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  Zwei Herzen und ein Weihnachtswunder – Die Serie


  Der Duft von Spekulatius und Glühwein liegt in der Luft. Aus allen Fenstern funkelt stimmungsvolle Festbeleuchtung. Kinder drücken sich an hübsch geschmückten Schaufenstern ihre Nasen platt. Es ist Weihnachten – für Nika die schönste Zeit des Jahres.


  Hektische Menschen, Geschenkestress, überfüllte Geschäfte und Innenstädte. Es ist Weihnachten – für Lukas die schlimmste Zeit des Jahres.


  Durch einen verrückten Zufall und einen noch verrückteren Plan landen beide erst in einem geklauten Porsche und müssen von nun an die Adventszeit zusammen verbringen. Kein Wunder, dass sich der der Weihnachtsmuffel und die Weihnachtsliebhaberin kräftig auf die Nerven gehen. Vor allem Nika leidet darunter, dass ihr die Vorfreude aufs Fest von Lukas verdorben wird. Oder erwartet die beiden doch noch ein kleines Weihnachtswunder?


  Über diese Folge


  Folge 3: Der heilige Abend naht. Und obwohl Nika einem Verlobungsring noch nie so nah war, wünscht sie sich eigentlich etwas ganz anderes.


  Über die Autorinnen


  Christin Burger begann im Alter von zwölf Jahren damit, Geschichten zu schreiben. Auf der Schreibmaschine ihrer Mutter. Heute bevorzugt sie Computer. Aber die Liebe zu guten Geschichten ist ungebrochen.


  Sie begann ihre professionelle Laufbahn als Autorin durch ein Praktikum bei einer Produktionsfirma und schreibt nun seit über zehn Jahren Drehbücher für Serien wie »Verbotene Liebe«, »Alles was zählt« und »Unter Uns«. Bei einer Weiterbildung zur Drehbuchautorin an der IFS Köln entstand ihr erstes Drehbuch für einen Spielfilm.


  Christin Burger schreibt heute als freie Autorin Romane und Drehbücher.


  Miriam Helck erfand schon im Jugendalter Geschichten. Aus der Not heraus. Denn um 20 Uhr hieß es nach einer halben Folge »Gute Zeiten, schlechte Zeiten« immer: »Umschalten, Tagesschau.«


  Wie es weiterging, malte sie sich im Kopf aus – eine gute Vorbereitung für ihren beruflichen Werdegang: Nach einem Praktikum bei »Verbotene Liebe«, arbeitete sie sieben Jahre im Story-Department von »Alles was zählt«.


  Miriam Helck ist seit 2014 freie Drehbuchautorin und wohnt in Frechen, hat ihr Kölner Autokennzeichen aus Coolness-Gründen aber nie abgegeben. »Zwei Herzen und ein Weihnachtswunder« ist ihr erster Roman.
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  17. Dezember


  Nika


  Was sie hier wollte?


  Das war ja wohl bitte klar. Sie behielt alles im Blick. Und zwar völlig zu recht, wie sich nun zeigte!


  Was hatte Pia hier zu suchen? Warum war sie bei Kai?


  »Kannst du dich jetzt bitte wieder beruhigen?«, fragte Lukas.


  »Nee, kann ich nicht.«


  Nika blitzte Lukas wütend an.


  »Und ich sag noch: Du bleibst zu Hause.«


  Lukas war natürlich dagegen gewesen, dass sie mitkam. Und natürlich hatte sie ihn in diesem Punkt ignoriert. Schließlich hatte sie versprechen müssen, sich auf jeden Fall im Hintergrund zu halten.


  »Wenn du so weitermachst, fliegen wir noch auf.«


  Das und eine weitere Nachricht von Pia …


  
    Mache das garantiert


    nicht freiwillig,


    glaub mir.

  


  … ließen Nika langsam doch zur Ruhe kommen.


  Trotzdem hätte Pia ihr Bescheid geben können. Dann hätten sie und Lukas es sich sparen können, Kais Wohnung zu observieren, um sicherzugehen, dass er wirklich nicht die Polizei eingeschaltet hatte. Wie hatten sie dabei eigentlich Pia übersehen können? Egal.


  Die viel wichtigere Frage war doch, warum ihr Pia nicht erzählt hatte, dass sie Kai nichts gesagt hatte. Dann hätte Nika letzte Nacht vielleicht auch mal schlafen können.


  Aber was brachte es, jetzt kleinlich zu sein. Pia hatte den Mund gehalten und half sogar, die Scheinentführung aufrechtzuerhalten. Obwohl ihr das gehörig gegen den Strich gehen musste.


  Nika tippte eilig.


  
    Ich hab dich lieb,


    weißt du das?

  


  Die Antwort kam prompt.


  
    Hör auf, mich anzutexten,


    sonst fliegen wir noch auf.

  


  Nika lächelte. In Pias Worten bedeutete das eindeutig: Ich dich auch.


  Am Heinzelmännchen-Markt angekommen, sah sich Nika zufrieden um. Es war zwar noch keine sechs Uhr, trotzdem schoben sich die Menschen schon durch die engen Wege zwischen den Holzhütten. Es roch nach Glühwein, gebrannten Mandeln und einer verheißungsvollen Mischung aus geflammtem Lachs, gegrilltem Fleisch und süßen Crêpes mit Zimt.


  Auf der Schlittschuhbahn zogen Familien ihre Kreise, und lauter Jubel war vom Eisstockschießen zu hören. Offensichtlich freute sich ein Team gehörig über seinen Sieg.


  Niemand würde die kleine Kofferübergabe bemerken.


  Und bis es so weit war, würde sogar noch Zeit für einen kleinen Glühwein sein.


  Als sie den Gedanken laut aussprach, sah Lukas sie an, als wäre sie verrückt geworden.


  Grinch!


  Als es schließlich sechs Uhr schlug, war Nika froh, dass sie einen klaren Kopf hatte.


  Es ging los.


  Gut versteckt hinter einer Holzhütte, beobachtete sie zusammen mit Lukas den Eingang zur Schlittschuhbahn auf Höhe des Reiterdenkmals.


  Dort sollte Kai den Koffer abstellen.


  Sie spürte Lukas’ Atem in ihrem Nacken. Und ihre Nervosität stieg.


  Sicher nur, weil sie jetzt Kai und Pia sah, die angespannt auf den Treffpunkt der Übergabe zuliefen. Kai hatte den Koffer in der Hand. Und … waren das Augenringe? Mein Gott, Kai sah richtig schlecht aus. Also, zumindest so schlecht, wie jemand so Schönes aussehen konnte.


  Nika tröstete sich noch mit dem Gedanken, dass es bald vorbei sein würde, als Kai den Koffer abstellte.


  Ganz ruhig.


  Ganz unauffällig.


  Dann ging er zusammen mit Pia weiter. Ohne sich umzudrehen.


  Das lief ja wie am Schnürchen!


  Lukas brauchte nur noch den Koffer zu nehmen und …


  »Ein Koffer!«, rief da eine hysterische Stimme. »Ein herrenloser Koffer!«


  Panische Schreie. Sofort hatte sich die Fläche rund um den Koffer geleert.


  Und Kai war stehen geblieben.


  Mist!


  Verdammter M-i-s-t!


  Nur weil es letztes Jahr eine klitzekleine Bombendrohung am Heumarkt gegeben hatte, musste man doch nicht gleich ausflippen.


  Lukas musste sich den Koffer so schnell wie möglich schnappen, bevor noch ein Sonderkommando der Polizei eintraf.


  Doch das konnte er nicht, solange Kai wie erstarrt dastand und auf den Menschenpulk sah.


  Nika nahm ihr Handy und tippte eilig.


  
    Lenk ihn ab!

  


  Nika konnte Pias panischen Gesichtsausdruck sehen.


  
    Und wie???

  


  Herrgott! Woher sollte sie das wissen? Pia sollte sich eben etwas einfallen lassen.


  »Die Polizei ist informiert!«, war plötzlich zu hören. Oh nein! Wie viel Minuten hatten sie wohl noch?


  Sie sah wieder zu Pia hin … die nicht mehr zu sehen war. Kai beugte sich gerade zu etwas herunter. War das am Boden ein blauer Haarschopf?


  Natürlich! Pia zog die Ohnmachts-Nummer durch. Die hatte sie schon zu Schulzeiten perfektioniert. In Bio. Und Herr Klüsener war jedes Mal darauf hereingefallen. Nika durfte die »arme« Pia immer nach draußen begleiten, wo sie sich dann über die Naivität des Lehrers lustig gemacht hatten.


  »Jetzt!«, zischte Nika.


  Lukas lief los und drängte sich durch die Masse.


  Warum blieben die Leute eigentlich wie angewurzelt stehen? Wenn sie in dem Koffer wirklich eine Bombe vermuteten, wäre es doch besser wegzulaufen. Während Nika sich noch Gedanken darüber machte, war Lukas schon beim Koffer angekommen, schnappte ihn sich und rannte davon.


  »Da ist der Terrorist. Er flüchtet!«


  Ein dicker Mann mit Schnauzbart zeigte auf Lukas, der jetzt auf der Holzbrücke über der Eisbahn entlangrannte.


  Auch Kai sah jetzt wieder auf.


  Und rannte los.


  Richtung Holzbrücke.


  In seinem Blick stand die Entschlossenheit, den Entführer kein zweites Mal entkommen zu lassen.


  S-c-h-e-i-ß-e!


  17. Dezember


  Lukas


  Scheiße. Scheißescheißescheiße!


  Kai war ihm auf den Fersen und vermutlich auch bald die Polizei. Schließlich war er gerade vom Entführer zum Terroristen aufgestiegen.


  Wo waren die Touris, wenn man sie mal brauchte? Normalerweise war es fast unmöglich, sich im Gedränge durch die engen Altstadtgassen zu schieben.


  Jetzt herrschte gähnende Leere.


  Wie lange würde er noch durchhalten?


  Nicht mehr lange, dachte Lukas und bog schwer atmend um eine Ecke.


  Eine Hand umschloss seine Schulter.


  Lukas gefror das Blut in den Adern.


  Das ist das Ende, dachte Lukas, als er in einen Hauseingang gezogen wurde.


  »Alles klar?«


  Lukas erkannte die Stimme.


  Nika?


  Verdammt, in dem dunklen Flur konnte man aber auch rein gar nichts sehen.


  »Ich bin’s. Du kannst aufhören, dir in die Hose zu machen.«


  Definitiv Nika.


  Wie war sie so schnell hierhergekommen?


  Und wieso standen sie in einem fremden Hausflur?


  War sie eingebrochen? Tausende Fragen schwirrten in seinem Kopf herum, aber er war so außer Atem, dass er nicht in der Lage war, sie laut auszusprechen.


  »Schnuppe wohnt hier«, ertönte jetzt eine andere Stimme.


  War das Pia?


  Verdammt, was lief hier eigentlich?


  Das Licht flammte auf.


  Lukas blinzelte.


  Dann erkannte er Nika, Pia und Schnuppe, der alles andere als überrascht schien. Er war also auch eingeweiht.


  »Wo ihr schon mal da seid, könnt ihr auch mitessen. Ich hau gerade ein paar Eier in die Pfanne«, sagte er und winkte sie Richtung Wohnungstür.


  In Lukas’ Vorstellung hatte der Abend in diversen Szenarien geendet.


  Spiegeleier kamen in keinem vor.


  Ein hysterischer Lachkrampf schüttelte ihn.


  Bilanz des Tages: 0 verkaufte Möbelstücke,

  1 Fitnesseinheit,

  3 Spiegeleier


  18. Dezember


  Nika


  Zarte Schneeflocken fielen vom Himmel herab und legten sich wie Puderzucker auf die Straßen.


  Friedliche Stille.


  Nur Nikas Schritte waren zu hören.


  Lange würde es nicht mehr dauern, bis sie Kai wiedersah.


  Ihren Kai.


  Nika beschleunigte ihre Schritte, rannte fast. Sie hielt es nicht länger aus.


  Wie sehr hatte sie auf diesen Moment gewartet?


  Zu lange.


  Als sie in die Straße einbog, in der sie wohnte, sah sie ihn: Kai.


  Vor der Haustür.


  Nikas Herz schlug höher. Er konnte nicht wissen, wann sie nach Hause kam.


  Und trotzdem stand er da. Dem Schnee und der Kälte trotzend. Was für ein Liebesbeweis!


  Als hätte er ihre Anwesenheit gespürt, sah Kai jetzt auf. Erleichterung stand in seinem Gesicht.


  Wiedersehensfreude.


  Unendliche Liebe.


  Kai lief los, genau wie Nika.


  Die Schneeflocken schienen ihnen Platz zu machen, während sie aufeinander zuliefen.


  »Nika!«, rief Kai und zog sie in seine starken Arme.


  Und sie würde ihn nie wieder loslassen.


  Und dabei sehr, sehr viele Tränen des Glücks vergießen, beschloss Nika, als sie in Gedanken ihr Wiedersehen mit Kai durchging.


  Es war zwar weit und breit nichts von Schnee zu sehen, und auch der Wetterbericht sprach ziemlich eindeutig dagegen, aber ein bisschen träumen war ja wohl bitte schön erlaubt.


  Schließlich hatte sie diesem Moment so lange entgegengefiebert.


  Ein lautes Rumpeln riss Nika aus ihren Gedanken.


  Sie sah sich ein letztes Mal in dem Lager um: überall Kisten mit unnützem Zeug, alte Möbel, die kaputt waren und auf ihre Reparatur warteten, »ihre« Couch, die erst so unbequem gewesen war und die sie jetzt vermissen würde.


  Wieder ein lautes Rumpeln.


  Nika verließ das Lager und stutzte. Lukas schob Möbel zusammen. Warum schob er Möbel zusammen? Mitten in der Nacht. Nachdem er bei der Geldübergabe fast erwischt worden war.


  »Willst du dich nicht lieber hinlegen, statt den Laden umzuräumen?«, fragte sie.


  Inzwischen war es fast zwei Uhr nachts. Nach den Spiegeleiern hatte Schnuppe sie noch zu ein paar Runden Schnaps genötigt. Leider hatte Pia ziemlich schnell aufbrechen müssen, um sich bei Kai nicht erneut verdächtig zu machen. Was Lukas und Schnuppe nicht davon abgehalten hatte, weiterzutrinken.


  »Kann eh nicht schlafen«, sagte Lukas und fuhr fort mit dem Möbelrücken. »Das war ganz schön knapp.«


  »Ja, ist vielleicht nicht alles so gelaufen, wie ich’s geplant hab.«


  Ein Blick von Lukas und Nika musste zugeben: »Okay, eigentlich hat nichts so geklappt, wie ich’s geplant hab.«


  »Ich könnte jetzt im Knast sein.«


  Nika sah ihn an.


  »Da hätte ich dich schon rausgeholt.«


  »Lass mich raten … mit einem deiner Pläne?«


  Nika schmunzelte.


  »Komm, hau dich hin, ich geh allein nach Hause. Ist sowieso am einfachsten. Bevor Kai dich doch noch sieht.


  »Ne, das ist wichtig. Ich hatte Claudette ‘ne Überraschung versprochen. Um von dir abzulenken. Und die kriegt sie jetzt auch: eine Paris-Ecke. Weil ich mit ihr nach Paris fahre. An Weihnachten.«


  Wie romantisch!


  Nika bemerkte, wie ihr seine Worte einen Stich versetzten. Einen Stich, den sie verdammt noch mal nicht spüren wollte. Jetzt, da sie kurz davor stand, den traumhaftesten aller Traummänner wiederzusehen.


  »Moment mal!«, rief sie und verschwand im Lager.


  Irgendwo hatte sie doch eine Fototapete vom Eiffelturm gesehen. Wo war die noch mal?


  Nika begann, die Kisten zu durchzuwühlen, und fand die Tapete schließlich bei der Möbelpolitur. Warum auch immer sie dort gebunkert war. Vermutlich weil Lukas in seinem Lager kein System hatte.


  »Hier!« Nika entrollte die Tapete. »Passt perfekt!« Und indem sie den Eiffelturm mit Lukas zusammen aufhängte, würde sie sich selbst beweisen, dass der kleine miniwinzige Stich gerade nur Einbildung gewesen war.


  »Wo kommt die denn her?«


  Nika strich in Gedanken das Wort »vermutlich«. Lukas hatte in seinem Lager definitiv kein System. Wahrscheinlich warf er alles wahllos hinein, ohne es auch nur richtig anzugucken. Was sie zum nächsten Problem führte: Sie brauchten Kleister und Pinsel, um die Fototapete anzubringen.


  »Irgendwo müssen hier auch Kleister und Pinsel sein …«, murmelte Lukas zwischen gestapelten Kisten.


  »Ich hab da ein absolut verlässliches System«, erklärte Nika stolz. »Sachen, die man sucht, sind nie in den vordersten Kisten, sondern immer im allerletzten versteckten Karton in der Ecke. Also müssen wir dort anfangen.«


  Ja, okay, dieses System hatte sie bei der Suche nach der Kommode im Stich gelassen, aber das musste sie Lukas ja nicht auf die Nase binden.


  Zwei Stunden später fanden sie dann, was sie suchten. Und Nika überlegte ernsthaft, ihr System noch mal zu überdenken.


  »Du musst mir nicht helfen, du willst doch bestimmt zu Kai.«


  Ja, das wollte sie. Aber vorher musste sie sich selbst noch etwas beweisen. Aber das verschwieg sie lieber.


  Außerdem gab sie sich und dem Wetter so noch eine Chance auf den erhofften Schnee. Es war trocken. Keine einzige Flocke weit und breit. Aber das würde sich in ein paar Stunden vielleicht ändern.


  Während sie über das Wetter nachdachte, stellte sie erstaunt fest, dass das Tapezieren Spaß machte.


  Warum machte das Tapezieren Spaß?


  Nika hasste Heimwerken. Einmal waren ihr alle Tapeten wieder heruntergekommen. Und beim Streichen landete grundsätzlich mehr Farbe auf dem Fußboden als auf der Wand.


  Aber jetzt und hier, zusammen mit Lukas, ging ihr die Arbeit leicht von der Hand.


  Und die Tapete hielt ebenfalls.


  Wenn sie das nächste Mal umzog, würde sie Lukas anrufen, nahm sich Nika vor. Um dann festzustellen, dass das nicht möglich war.


  Er war ihr Entführer.


  Und sie durfte ihn nie wiedersehen.


  Plötzlich wurde Nika sehr traurig.


  »Alles klar?«, fragte Lukas.


  »Wir werden uns nie wiedersehen«, sagte Nika.


  Stille breitete sich im Laden aus.


  Traurige Stille.


  Bis Lukas seine Stimme erhob.


  »Ich könnte uns zwei Prepaid-Handys besorgen, dann können wir heimlich telefonieren.«


  Und da war angeblich sie die mit den verrückten Plänen?


  »Und wenn Kai das Handy bei mir findet? Oder Claudette bei dir? So ein zweites Handy bedeutet immer nur eins: eine Affäre! Obwohl das bei uns beiden ja total absurd wäre!«


  Nika bemühte sich zu lachen, und auch Lukas lächelte. »Oh Mann, du fängst echt an, logisch zu denken.«


  Lukas hatte recht.


  Sie hatte sich verändert.


  Er hatte sie verändert.


  Schließlich war die Paris-Ecke fertig, und so sehr Nika auch hin und her überlegte, gab es für sie keinen Grund, noch länger zu bleiben.


  Warum auch?


  Auf sie wartete der Mann ihrer Träume.


  »Moment noch.«


  Lukas verschwand in der Zwei-Quadratmeter-Bürozelle.


  Ob er froh war, dass sie endlich weg sein würde?


  Mit einer Großpackung Dominosteine kehrte er zurück.


  »Für dich«, sagte er etwas verlegen. »Als vorgezogenes Weihnachtsgeschenk sozusagen.«


  Nika verschlug es die Sprache.


  Lukas, der Grinch.


  Der Weihnachten so gehasst hatte.


  Und jetzt hatte er ihr Dominosteine zum Fest gekauft.


  In der Großpackung.


  Mit Tränen in den Augen ging sie auf Lukas zu und drückte ihn ganz fest.


  Dabei musste sie sich zusammenreißen, um nicht loszuheulen.


  Lukas würde ihr fehlen, das war sicher.


  Regen.


  Dicke, fiese Tropfen im Morgengrauen.


  Es dauerte keine dreißig Sekunden, bis Nika klatschnass war.


  Sie seufzte.


  Dass es nicht unbedingt schneien würde, damit hatte Nika ja schon gerechnet.


  Aber ein Platzregen? Also bitte!


  Vermutlich war ihr Glück seit gestern Nacht endgültig aufgebraucht. Dass sie und Pia es so schnell zu Schnuppe geschafft hatten, war quasi unmöglich gewesen.


  Nika verfiel in einen Trab. Weniger aus Vorfreude, sondern weil sie bitterlich fror.


  Wahrscheinlich würde Kai inzwischen genauso durchnässt sein, während er vor Nikas Wohnung wartete.


  Nur würde das bei ihm gut aussehen – verwegen und sexy. Ihre Haare waren inzwischen garantiert strähnig und ihre Wimperntusche verlaufen: wie ein kleiner, struppiger Pandabär. Eilig bog Nika um die Ecke in ihre Straße, bevor der Regen, der ihr bereits den Rücken herunterlief, noch mehr Schaden anrichten konnte.


  Sie fixierte ihre Haustür in der Hoffnung, Kai dort zu entdecken.


  Aber je mehr sie sich ihrer Wohnung näherte, desto offensichtlicher wurde, dass dort kein durchnässter Kai, mit einer Mischung aus Besorgnis, Verwegenheit und Sexyness, auf sie wartete.


  Nichts!


  Nika konnte nicht sagen, wie lange sie im Regen stand und einfach nur auf die Tür starrte.


  Wie hatte Kai auch wissen können, dass sie als Erstes in ihre Wohnung zurückkehrte? Sie hätten die Details ihrer vermeintlichen Freilassung im Vorfeld eindeutig besser regeln sollen.


  Aber das war nun mal ihre erste Entführung. Da konnte man ja nicht an alles denken.


  Sie war komplett durchgeweicht, als sie schließlich den Schlüssel ins Schloss steckte und desillusioniert den Hausflur betrat.


  »Nika?«, hallte es jetzt durchs Treppenhaus.


  Kam das von oben?


  Nika ging Richtung Treppe und sah am Geländer hoch. War das Kai?


  »O mein Gott!«


  Schritte.


  Ein Kopf bewegte sich treppab.


  Es war Kai.


  Er war da und hatte drinnen auf sie gewartet.


  ER WAR DA!


  Nika rannte los, die Treppen hinauf. Und auf der ersten Etage, vor der mit kitschigem Kunstefeu geschmückten Tür von Frau Lebowitz, stand Kai dann vor ihr.


  Atemlos sah er sie an.


  Da war er nun, der große Zeitlupen-Moment.


  Nika registrierte wie durch Watte, wie Kai auf sie zukam.


  War das da eine Träne, die in seinem Auge blitzte?


  »Ich hab mir solche Sorgen gemacht. Geht’s dir gut?«, sagte er mit einer merkwürdig rauen Stimme.


  Nika nickte einfach nur.


  Sagen konnte sie nichts, als Kai sie in die Arme nahm und fest an sich zog.


  Es fühlte sich sogar noch besser an, als sie es sich vorgestellt hatte, und erleichtert ließ sie sich fallen.


  Jetzt nur noch ihre Freudentränen, und der Moment wäre perfekt.


  Aber es wollten einfach keine kommen.


  Wo zur Hölle blieben die verdammten Freudentränen?


  Bilanz des Tages: 1 Großpackung Dominosteine,

  0 Freudentränen


  19. Dezember


  Lukas


  »A quelle heure arrive le bus?«


  Wann kommt der Bus? Lukas hörte, wie seine Stimme in seinem Kopf widerhallte. Es hörte sich seltsam an. Seine eigene Stimme zu hören, war immer seltsam. Und auf Französisch erst recht.


  »Nous avons besoin d’une chambre double.” (Wir haben ein Doppelzimmer reserviert. Oh ja! Ein Doppelzimmer! Wie lange war es her, dass er so etwas hatte sagen können?)


  Er wollte in Paris nicht wie der Vollpfosten aus Deutschland dastehen, der kein Wort französisch sprechen konnte. Es galt, Claudette auch weiterhin zu beeindrucken. Sie hatte sich über seine Paris-Überraschung gefreut. Wie ein kleines Kind. Der Grundstein für ihre Beziehung war gelegt, und Lukas war entschlossen, den offiziellen Startschuss dafür in der Stadt der Liebe abzugeben.


  In jeder Hinsicht.


  Deshalb … »Tu es belle.« … würde er an Komplimenten nicht sparen.


  Lukas sah zu der Paris-Ecke hinüber. Nika hatte ihm bei der Fototapete geholfen. Ohne sie hätte er das nie hinbekommen. Ohne sie hätte er so einiges nicht hinbekommen.


  Er wäre nicht mit Claudette zusammen, sondern säße wegen dilettantischem Autodiebstahls im Knast.


  Lukas lugte zu dem Koffer.


  Da waren sie. Fünfzigtausend Euro. Die er nach und nach in seinen Umsatz fließen lassen würde.


  Er hatte alles, was er wollte. Der Laden war gerettet. Er würde seinen Vater nicht enttäuschen. Claudette fuhr mit ihm nach Paris. Sein Leben war perfekt.


  Lukas nahm den Koffer und verstaute ihn in der alten Kommode seiner Mutter, die mit einem roten Punkt beklebt war.


  Rot für: Nicht verkaufen!


  Lukas musste lächeln, als er an Nikas Aktion dachte. Wie sie quer durch die Stadt gefahren war, um ihm diese Kommode wieder zurückzubringen.


  Jetzt war sie bei ihrem Banker. Bestimmt hatten sie eine heiße Wiedersehensnacht miteinander verbracht.


  Lukas versuchte, seine Gedanken in eine andere Richtung zu lenken, als ihm auffiel, wie kahl der Eingangsbereich aussah. Wo war denn …


  »‘allo!«


  Claudette kam herein. Sie schenkte Lukas ein strahlendes Lächeln und schleifte etwas hinter sich her. War das ein Baum?


  »Claudette, was hast du da …?«


  Lukas eilte ihr zu Hilfe. Gemeinsam stellten sie den Baum auf. Eine perfekt gewachsene, halbhohe Tanne.


  »Isch ´abe sie gekauft. Weil, du ´attest ja nur Geld für den kaputten Baum.«


  Natürlich! Die Krüppeltanne. Sie war weg.


  »Wo hast du ihn hingetan?«, fragte Lukas entsetzt.


  »Na, zum Müll. Der war ´ässlisch.«


  Lukas rannte nach draußen.


  Da stand sie.


  Die kleine Krüppeltanne vom Weihnachtsmarkt.


  An die schwarze Tonne gelehnt.


  Lukas war drauf und dran, sie wieder hereinzuholen. Aber wie sollte er Claudette erklären, warum er das krumme Bäumchen einem perfekten Weihnachtsbaum vorzog? Außerdem war es eh nur ein Gag gewesen. Er hatte den Baum für Nika gekauft, und die war weg.


  Ende der Geschichte.


  Lukas ließ das Bäumchen am Mülleimer stehen und ging wieder in den Laden, wo Claudette bereits damit beschäftigt war, den neuen Baum zu schmücken. Der sah wirklich viel besser aus, fand auch Lukas.


  Claudette lächelte ihn an. »Wollen wir `eute auf den Weihnachtsmarkt?«


  Der Domvorplatz war proppenvoll.


  Wer kam auch auf die Idee, an einem Samstagnachmittag auf den Weihnachtsmarkt am Dom zu gehen? Lukas quälte sich durch die Menschenmassen zum Glühweinstand und ergatterte nach zwanzig Minuten zwei Tassen, die lauwarm waren, als er Claudette endlich wiedergefunden hatte.


  »Tu es belle!«, säuselte Lukas.


  Claudette lächelte ungläubig. »Du lernst Französisch? Das ist ja so süß!«


  Claudette nahm einen Schluck. »Wird dein Vater nischt traurig sein, wenn du an Weihnachten nischt da bist?«


  »Ich feiere vor unserer Abfahrt mit ihm.« Lukas stellte erstaunt fest, dass ihn die Aussicht auf Heiligabend – anders als in den Jahren zuvor – nicht aus dem Konzept brachte.


  Im Gegenteil.


  Er freute sich sogar ein bisschen darauf. Auch wenn er noch überlegen musste, wie er seinem Vater den raschen Wechsel seiner Freundinnen erklärte sollte. Der ging nämlich davon aus, dass Lukas mit Nika verreiste. Aber das konnte warten, bis er aus Paris zurück war.


  »Komm, wir schauen, ob wir noch was für ihn finden«, schlug Claudette vor.


  Nachdem sie eine Stunde gebraucht hatten, um von einem Ende des Marktes zum anderen zu gelangen, hatten beide genug.


  Sie schlenderten am Museum Ludwig und an der Philharmonie vorbei.


  Dann erreichten sie die Hohenzollernbrücke, deren Gitter mit Tausenden von Liebesschlössern bestückt waren. Alle beschrieben und bemalt mit Namen und Herzchen.


  Claudette blieb entzückt stehen und betrachtete die Schlösser. Lukas wollte sie gerade weiterziehen, als sein Blick an einem neu aussehenden Schloss hängen blieb.


  N+K war darauf zu lesen.


  Nika und Kai?


  Blödsinn. Das wäre ein völlig absurder Zufall. Außerdem wusste er ja, dass Nika diesen Quatsch genauso dämlich fand wie er. Im Gegensatz zu Claudette, die schon ganz leuchtende Augen hatte.


  Was nicht nur Lukas bemerkte.


  Schon witterte ein Verkäufer ein williges Opfer und näherte sich mit einer Auswahl an Billigschlössern.


  »Nur zehn Euro. Und eure Liebe ist auf immer verewigt!«


  Lukas starrte den Verkäufer entsetzt an. »Zehn Euro? Für diesen Ramsch?«


  Claudette sah Lukas bittend an. »Das ist so romantisch.«


  »Romantisch? Man verschließt ein Schloss und schmeißt die Schlüssel in den Rhein. Was im Klartext bedeutet: Aus der Nummer kommst du nie mehr raus! Besitzen hat doch nichts mit Liebe zu tun. Außerdem, die ganzen Schlüssel da unten im Fluss. Die werden doch von den Fischen gefressen. Und die verrecken dann daran. Ganz tolle Idee!«


  Der Verkäufer schüttelte verständnislos den Kopf. »Du hast so ‘ne geile Braut am Start und meckerst rum? Deine Probleme will ich haben.«


  Lukas merkte selbst, dass er extrem schlechte Laune hatte. Das war schon den ganzen Tag über so. Immer dann, wenn er an Nika und ihren Banker dachte.


  Der Verkäufer ging weiter und fand ein strahlendes Pärchen, das ihm eines seiner überteuerten Schlösser abkaufte.


  Warum musste er immer so ein Miesepeter sein?


  Lukas drehte sich um und wollte Claudette um Entschuldigung bitten, als diese ihn einfach zu sich zog und küsste.


  »Du `ast rescht«, murmelte sie leise. »Wir brauchen kein Schloss für unsere Liebe.«


  Und wieder küsste sie ihn.


  Lukas‘ schlechte Laune verflog genauso schnell, wie das Liebespärchen seinen Schlüssel in den Rhein warf.


  Lukas hatte Claudette nach Hause gebracht und gehofft, dass sie ihn mit in ihre Wohnung nehmen würde. Aber Claudette hatte einen Mädelsabend samt Schrottwichteln geplant – das wollte er sich freiwillig nicht antun.


  Mit einem Lächeln auf den Lippen trottete Lukas durch die Kälte.


  Noch immer schmeckte er Claudettes Lippenstift.


  Nika hatte keinen Lippenstift benutzt. Sie hatte nach Schokolade geschmeckt.


  Und irgendwie nach Weihnachten.


  Lukas rief sich selbst zur Vernunft. Doch warum turnte Nika immer wieder in seinem Kopf herum? Dafür gab es nur eine Erklärung: Sie hatten die letzten zwei Wochen miteinander verbracht. Und waren in dieser Zeit so was wie Freunde geworden. Jetzt würde er sie nie wieder sehen, und das brachte ihn … irgendwie durcheinander.


  Als Lukas vor seinem Laden stand und nach dem Schlüssel kramte, freute er sich darauf, nach Weihnachten wieder auf Wohnungssuche gehen zu können.


  Endlich würde er wieder eine richtige Küche haben.


  Ein richtiges Schlafzimmer.


  Einen Ort, an dem er Claudette verführen konnte.


  Als Lukas aufschließen wollte, erkannte er, dass die Tür bereits offen war.


  Vorsichtig trat er ein. War eingebrochen worden?


  »Hallo?«


  »Lukas! Komm rein!«


  Herbert.


  Dabei war es doch gar nicht Mittwoch.


  Was hatte der hier zu suchen? Sein Vater stand am Verkaufstresen und hielt ein kleines Geschenk hoch.


  »Ich wollte das hier verstecken. Für Weihnachten. Weil du doch dann mit Nika in Paris bist. Und da habe ich die Post gesehen. Ein Brief von der Bank.«


  Lukas starrte auf den geöffneten Umschlag.


  »Und da hast du gedacht, du machst mal eben meine Post auf«, stellte Lukas fest.


  »Du bist pleite!« Herbert war sichtlich entsetzt.


  Lukas riss ihm den Brief aus den Händen.


  Eine letzte Mahnung.


  Von Mister Elchkrawattenträger.


  »Ich hab das im Griff«, erklärte Lukas. »Ich gehe da am Montag hin und zahle meine letzten Raten. Das Geld ist da.«


  Herbert starrte Lukas misstrauisch an.


  »Wie? Das Geld ist da?«


  »Na, ich habe diese Woche eine komplette Sitzgarnitur verkauft. Außerdem …« Lukas überlegte. Er musste genau Buch führen, über seine angeblich verkauften Möbel. »Ich habe eine Wohnung entrümpelt.«


  »Und wo sind die Sachen?«, fragte Herbert.


  »Schon verkauft. Deshalb kann ich die Raten ja auch zahlen. Ich sag doch, ich hab alles im Griff.«


  Lukas faltete den Brief zusammen und wich dem Blick seines Vaters aus.


  Der musterte ihn noch einen Moment lang. Dann drehte er sich zur Kaffeemaschine und machte sich eine Tasse.


  »Wie lange warst du denn in dieser Situation?«, hakte er nach.


  Lukas begann, unsinnig irgendwelche Papiere auf dem Tisch zu sortieren. »Ein paar Wochen.« Mach Monate daraus.


  »Nach ein paar Wochen kommen die aber nicht mit einer solchen Mahnung.«


  »Papa, was soll das? Das ist mein Laden. Ich habe jetzt ein Profil auf Facebook. Und bald eine eigene Website. Es hat ein bisschen gedauert, aber jetzt habe ich alles im Griff.«


  »Ja, das mit dem im Griff haben sagtest du bereits.«


  Herbert schlürfte den Kaffee.


  »Das ist doch wirklich nicht so schwer: ein Kaffee-Pad rein und auf den Knopf drücken. Was macht deine Französin bloß immer mit dem Kaffee? Und wo ist eigentlich Nika?«


  »Nika ist weg. Und kommt auch nicht wieder.« Zack! Da war sie. Die Wahrheit. Sie war einfach aus ihm herausgeplatzt. Aber warum auch nicht? Sein Vater musste ohnehin von der vermeintlichen Trennung erfahren.


  »Wie? Die kommt nicht wieder? Was hast du angestellt?«


  »Ich … ich bin jetzt mit Claudette zusammen.«


  Herbert versuchte, den Worten seines Sohnes zu folgen. Vergeblich.


  »Aber … wieso das denn?«


  »Papa, das ist eine lange Geschichte. Jedenfalls fahre ich mit Claudette nach Paris. Okay?«


  »Nein! Nicht okay! Nika ist wunderbar. Sie passt viel besser zu dir als diese Schickimicki-Französin!«


  Blödsinn!


  »Du hast sie nur eingestellt, weil du auf sie stehst, oder?« Sein Vater wartete eine Antwort gar nicht ab. »Sie ist ja auch wirklich attraktiv. Aber überrascht sie dich auch? Bringt sie dich zum Lachen? Und … bringt sie dich in Schwierigkeiten?«


  »Warum soll mich eine Frau denn in Schwierigkeiten bringen?«


  »So ein gemeinsames Leben … das ist verdammt lang. Und es ist viel spannender, wenn jemand an deiner Seite ist, der für Überraschungen sorgt.«


  Lukas hatte plötzlich nur noch eine Person vor Augen. Und diese Person wollte er nicht mehr vor Augen haben!


  »Sorry, Papa. Aber das geht dich nichts an. Genauso wenig wie meine Schulden!«


  Herbert musterte Lukas einen Moment lang.


  »Deine Mutter stand auch mal kurz vor der Pleite. Hast du das gewusst?«


  Lukas schaute seinen Vater irritiert an.


  »Wir hatten einen Kredit bei der Bank. Und die drohte damit, die Wohnung zu pfänden. Ich habe deiner Mutter geraten, den Laden dichtzumachen. Wollte auf keinen Fall riskieren, dass wir auf der Straße landen.«


  »Und dann?«


  »Deine Mutter hatte so einen Hass auf ihren Bankberater. Sie wollte sogar die Bank überfallen.«


  Lukas musste husten und sah seinen Vater ungläubig an. Der blinzelte vergnügt.


  »Sie hätte es getan. Ganz bestimmt. Aber dann hat sie gesagt: Wenn ich schon untergehe, dann wenigstens ehrlich.«


  In Lukas‘ Bauch begann es zu rumoren. Das waren genau seine Worte gegenüber Nika gewesen.


  »Deine Mutter fand, dass man nur dann stolz sein kann, wenn man sein Geld ehrlich verdient hat.«


  »Aber wie hat sie den Laden dann gerettet?«


  Herbert lächelte wissend.


  »Sie hat mir immer gesagt: Herbert, du darfst nie aufhören, an Wunder zu glauben.«


  Herbert trank seinen Kaffee aus.


  »Dann wurde ein Café um die Ecke eröffnet und komplett mit Inas Möbeln eingerichtet. Es sprach sich rum, dass deine Mutter faire Preise macht, und so richtete sie schließlich ein Café nach dem anderen ein. Das hat Inas Trödelladen gerettet. Manchmal braucht man einfach … einen langen Atem.«


  Als sein Vater gegangen war, wusste Lukas nicht, was ihn mehr beschäftigte.


  Die Neuigkeit, dass seine Mutter mal am gleichen Punkt wie er gestanden hatte. Oder die Tatsache, dass sein Vater offensichtlich durchschaute, dass Lukas das Geld nicht mit dem Verkauf von Möbeln verdient hatte.


  Er kaufte sich ein Sixpack am Büdchen und machte es sich mit dem Bier auf dem Sofa bequem. Im Hintergrund dudelte die Weihnachtskassette, die Nika zu Beginn ihrer Entführung aus dem Lager geholt und eingelegt hatte. Lukas war damals ausgeflippt. Aber jetzt wollte er sie hören. Sie leierte bereits ein bisschen.


  Er erinnerte sich genau daran, wie seine Mutter und er die Kassette aufgenommen hatten. Sie hatten zusammen Plätzchen gebacken und dabei Radio gehört. Immer, wenn ein schönes Weihnachtslied gekommen war, hatten sie es aufgenommen. Was zur Folge hatte, dass bei vielen Liedern der Anfang fehlte, da Lukas manchmal ein paar Sekunden zu spät an der Anlage gewesen war.


  Er kannte jedes Lied auswendig. Immer noch. All die Jahre hatte er es nicht ertragen, sich die Kassette anzuhören. Jetzt hatte er das Gefühl, als wäre Ina durch die Musik bei ihm.


  Lukas öffnete sich die zweite Flasche.


  Er hatte das Kassenbuch auf dem Schoß und starrte auf das Geld im offen vor ihm liegenden Koffer.


  Eine komplette Wohnungseinrichtung müsste er ins Kassenbuch schreiben, um nachweisen zu können, warum er die Rate in einem Rutsch bezahlen konnte.


  Danach würde er langsam machen. Jeden Monat einen Tausender mehr angeben, als tatsächlich in die Kasse geflossen war. Er würde behaupten, dass die Möbel eine Spende gewesen wären, von einer alten Dame, die ins Altersheim musste.


  Er hatte alles durchdacht und geplant.


  Er musste nur die Zahlen ins Buch eintragen und das entsprechende Geld aus dem Koffer in einen Umschlag packen. Und es am Montag zur Bank bringen.


  Aber Lukas zögerte.


  Er stand auf und ging durch den Laden. Seine Mutter war überall.


  In jedem einzelnen Stück Weihnachtsdeko, das Nika im ganzen Geschäft verteilt hatte.


  Ina hatte am gleichen Punkt gestanden wie er.


  Okay. Die Idee mit dem Banküberfall war natürlich Schwachsinn gewesen. Genauso schwachsinnig vermutlich, wie eine Entführung vorzutäuschen.


  Hätte seine Mutter an seiner Stelle die Sache durchgezogen? Und ihre Existenz mit dem ergaunerten Geld eines Bankers gerettet?


  Lukas stand an der Tür zum Lager.


  Seit Nika fort war, war er nicht mehr darin gewesen. Er schloss die Tür auf und trat ein.


  Auf dem Boden lag ein einzelner Buchstabe.


  Ausgeschnitten aus der Zeitung. Ein »G«. Wie Gelee, in einem dieser widerlichen Dominosteine.


  Lukas lächelte und setzte sich auf die Couch, auf der Nika geschlafen hatte.


  Er dachte an die Facebook-Seite, die sie für seinen Laden erstellt hatte. Mittlerweile war sie so oft geliked und geteilt worden, dass er es kaum glauben konnte. Und es kamen auch immer mehr Leute zu ihm in den Laden. Hätte er keine Schulden gehabt, wäre er monatlich locker über die Runden gekommen. Aber mit diesem Minus brauchte er tatsächlich ein Wunder, um jetzt nicht schließen zu müssen. Das Geld vom Banker war seine einzige Chance.


  Trotzdem sah Lukas die ganze Zeit das Gesicht seiner Mutter vor sich. Und Herbert, der ihn durch die Blume bat, keine Dummheiten zu machen.


  Wenn seine Mutter selbst fast hatte schließen müssen … vielleicht war es dann doch keine Schande zu versagen?


  Lukas atmete tief durch und entdeckte in diesem Moment einen vergessenen Dominostein zwischen den Sitzkissen.


  Er war halb zerdrückt.


  Gelee quoll daraus hervor. Wie hatte Nika den übersehen können?


  Während sich Lukas den Dominostein in den Mund steckte und kaute, traf er eine Entscheidung.


  Bilanz des Tages: 3 verkaufte Möbelstücke,

  1 Dominostein


  20. Dezember


  Nika


  »Last christmas, I gave you my heart …«


  Nika schlug die Augen auf.


  Gab es etwas Schöneres, als von dem Weihnachtslied schlechthin geweckt zu werden? Nicht für Nika. Gut, der Vorrat an Dominosteinen in ihrem Wandschrank vielleicht. Obwohl der auf zwei Pakete geschrumpft war. Zwei Pakete … Ein Grund nervös zu werden! Sie musste heute unbedingt welche kaufen gehen, obwohl … Es war Sonntag. Mist!


  Eine verschlafene Stimme meldete sich: »Kannst du dich nicht von ‘nem anderen Lied wecken lassen? Ich hasse Last Christmas.«


  Nika sah hinüber zur anderen Hälfte des Bettes. Verschlafen, aber immer noch traumhaft schön, lag er neben ihr: Kai.


  Er hatte sie gerettet, hatte viel Geld für sie bezahlt und wollte nun überhaupt nicht mehr von ihrer Seite weichen. Ihr Traum war in Erfüllung gegangen.


  Warum zum Teufel war sie dann nicht glücklich?!


  Nika schob es auf die Schlaflosigkeit.


  Zurück in ihrem eigenen Bett, zurück bei Kai, brachte sie einfach kein Auge zu.


  Ist bestimmt die Aufregung, dachte Nika.


  Außerdem war sie es gewöhnt, allein zu schlafen.


  Dass er jetzt die ganze Zeit da war, das war … neu. Genau.


  Sie musste sich nur daran gewöhnen.


  »… but the very next day, you gave it away …”


  »Ausmachen!«, beschwerte sich Kai erneut. Nika schaltete den Wecker aus und rappelte sich hoch.


  »Hey, hiergeblieben«, nuschelte Kai und zog Nika zu sich ins Bett zurück. O Gott. Wollte er schon wieder?


  Ja. Er wollte.


  »Kai … ich muss … mal.«


  Prompt ließ Kai sie los. »Beeil dich«, nuschelte er noch, als Nika aus dem Zimmer stolperte.


  Was war denn eigentlich ihr Problem? Sie wollte Kai.


  Wegen ihm hatte sie sich entführen lassen.


  Und nun wollte er Sex.


  Morgens und abends und morgens … Es konnte doch nichts Schöneres geben, oder? Nika konnte sich ihr Gefühlschaos nicht erklären. Doch sie wusste, dass sie nicht schon wieder konnte. Definitiv.


  »Du, ich geh mal Frühstück holen!«


  Schnell sprang Nika in ihren Mantel und schlüpfte in die Fellschuhe. Wenn sie schnell genug weg war, hätte Kai keine Gelegenheit zu protestieren.


  Und wenn sie erst mit seinen geliebten Schokoschnecken zurück war, würden Kais Gelüste ganz schnell in eine andere Richtung gehen.


  Nika schnappte sich den Geldbeutel und riss die Wohnungstür auf. Sie machte einen großen Schritt, stolperte und fiel der Länge nach hin.


  »Huch!«


  »Nika?«, hörte sie Kais besorgte Stimme.


  Sie rappelte sich auf. Über was war sie gestolpert?


  Ein Nikolaussack. Vor ihrer Tür. Am 20. Dezember?!


  Nika schnappte sich den Sack und öffnete ihn. Ihr Herz setzte für einen Schlag aus.


  »Was ist das?«


  Kai war in Boxershorts hinter sie getreten. Nika machte den Sack schnell wieder zu.


  »Nichts, das … also …«


  Kai lächelte. »Ist das für mich?«


  »Nein!«, rief Nika leicht panisch.


  Kai hockte sich besorgt neben sie. »Du bist ganz blass. Ist alles okay? Willst du nicht doch mal zu einem Therapeuten gehen? Du hast gesagt, du brauchst noch Zeit. Aber ich glaube wirklich, dass du damit nicht warten solltest. Du hast garantiert diese Posttraumatische Belastungsstörung.«


  Mist. Dabei hatte Nika gerade gehofft, er hätte das Thema vergessen.


  Natürlich hatte Kai die Entführung im Nachhinein zur Anzeige bringen wollen. Immer wieder hatte er sie nach Details zum Entführer gefragt. Nika hatte ihm glaubhaft versichern können, dass sie ihn niemals zu Gesicht bekommen hatte, da er angeblich immer vermummt gewesen war. Was natürlich kein Grund war, nicht zur Polizei zu gehen.


  Also hatte Nika schließlich behauptet, so sehr unter den Nachwirkungen dieser Erfahrung zu leiden, dass sie nicht über die Sache reden könnte. Und sie hatte darauf bestanden, dass auch er mit niemandem darüber sprach. Schon gar nicht mit jemandem aus ihrer Familie.


  Kai hatte es ihr versprochen. Aber aufgrund ihrer Behauptungen den Schluss gezogen, dass Nika dringend therapeutische Hilfe brauchte. Und dieses Thema ließ er sich einfach nicht ausreden. Weshalb Nika ihm versprochen hatte, sich darum zu kümmern.


  Irgendwann …


  Jetzt hatte sie andere Probleme: Ein Sack voller Geld stand vor ihrer Wohnungstür. »Nix posttraumatisch. Das ist Pias Nikolausgeschenk. Das muss ich ihr noch bringen.«


  »Jetzt?«, fragte Kai verdutzt.


  »Ja. Genau. Jetzt.«


  Nika schnappte sich den Sack und eilte die Treppe hinunter.


  »Willst du nicht wenigstens was Richtiges anziehen?«, rief Kai ihr noch hinterher.


  Aber Nika konnte mit dem Sack auf keinen Fall zurück in die Wohnung. Sie schwang ihn sich über die Schulter und stapfte wütend davon.


  Als sie in Lukas Laden angekommen war, knallte sie ihm den Sack vor die Füße.


  Der sah sie erstaunt an.


  »Nika! Was machst du hier?«


  »Was ich hier mache? Du fragst ernsthaft, was ich hier mache?«


  Nika atmete schwer. Sie war den ganzen Weg zu Inas Trödelladen gelaufen. Und immer noch nicht im Fitnessstudio gewesen.


  »Ist das da unter dem Mantel dein Schlafanzug?« Lukas musterte sie kritisch.


  Nika öffnete den Sack.


  »Du legst mir einen Sack Geld vor die Haustür. Geht’s noch? Ich meine … Kai schläft bei mir. Wenn der das Geld gefunden hätte, was hätte ich ihm sagen sollen? Und überhaupt, das ist dein Geld. Für deinen Laden. Warum gibst du es mir zurück?«


  »Weil es ein Fehler ist.«


  »Ein Fehler?«, echote Nika.


  »Ich kann meinen Laden nicht mit diesem Geld retten, weil es nicht mein Geld ist.«


  »Das fällt dir ja verdammt früh ein!«


  »Weiß ich auch«, brummelte Lukas.


  »Aber wie willst du den Laden dann retten?«, fragte Nika besorgt.


  Lukas packte eine Vase in einen Karton. »Gar nicht«, erklärte er dann.


  Erst jetzt sah Nika sich um. Der Laden sah kahl aus.


  Viel zu kahl.


  Die komplette Weihnachtsdeko war weg.


  Aber nicht nur das. Sämtlicher Nippes, Vasen, altes Geschirr, Schallplatten, alles war verschwunden, und etliche Kartons standen herum.


  »Was machst du denn da?«


  Sie sah dabei zu, wie Lukas einen Karton schloss.


  »Ich schließe. Hätte ich längst machen sollen.«


  »Was? Nein!«


  Nika riss den Karton wieder auf und begann damit, die Sachen wieder auszupacken.


  »Nika. Könntest du das lassen?«


  »Du hast mich entführt. Wir haben eine Geldübergabe gemacht. Alles, um deinen Laden zu retten!«


  »Ich dachte, wir haben das gemacht, um deine Beziehung zu retten?«, konterte Lukas. »Wie läuft’s denn mit deinem tollen Banker?«


  Nika ignorierte die Frage und stellte die Vase auf eine Kommode. Während sie das nächste Dekostück aus dem Karton nahm, packte Lukas die Vase wieder ein.


  »Du liebst diesen Laden. Er hat deiner Mutter gehört. Er ist dein Zuhause. Du kannst doch jetzt nicht aufgeben!«


  Lukas hielt Nikas Hände fest, als sie das nächste Stück aus dem Karton holen wollte.


  »Doch. Ich kann. Und weißt du was? Es ist okay. Ich habe es nicht geschafft. Aber man kann eben nicht immer alles schaffen.«


  »Natürlich kann man das!«, rief Nika entrüstet. »Die Leute lieben deinen Laden. Auf Facebook geht’s total ab!«


  »Du verfolgst meinen Laden auf Facebook?«


  Nika sah ertappt zur Seite. Und wechselte das Thema.


  »Wenn du jetzt aufgibst, dann bist du echt ein Feigling. Man kann doch nicht einpacken, nur weil es mal nicht so läuft.«


  »Nika, ich habe Tausende Euro Schulden. Es geht nicht. Und das Geld hier … Selbst wenn ich damit meinen Laden rette. Eigentlich ist es dann der Laden von deinem Banker. Und das … fühlt sich beschissener an, als gar keinen Laden zu haben.«


  »Aber ich liebe den Laden!«, rief Nika verzweifelt.


  Und begriff im gleichen Moment, dass es die Wahrheit war. Dieser Laden hier, das war nicht einfach nur ein Möbelgeschäft. Dieser Laden war ein Stück Heimat. Auch für sie.


  Aber Lukas blieb stur. »Du liebst deinen Banker. Und zu dem gehst du jetzt auch zurück.«


  Lukas nahm den Nikolaussack und reichte ihn Nika.


  »Und Claudette? Was sagt die dazu?«


  Lukas seufzte. Aber Nika war nicht bereit, so schnell aufzugeben.


  »Ihr seid zusammen. Okay. Aber wenn du nicht mehr der coole Lukas mit dem Möbelgeschäft bist, sondern Lukas, der nicht mal mehr ‘ne Wohnung hat, dann lässt sie dich ganz schnell sitzen.«


  »Ich gehe morgen mit ihr Essen und erzähle ihr alles. Und wenn sie mich dann nicht mehr will, dann ist es eben so.«


  »Dann ist es eben so?«, hakte Nika nach. »Hast du vergessen, was ich alles machen musste, damit ihr endlich zusammenkommt?«


  »Nika, das ist echt nicht dein Problem!« Lukas wurde langsam sauer.


  Aber Nika merkte ganz deutlich, dass das sehr wohl ihr Problem war. »Mach mehr Werbung. Mach noch bessere Angebote. Dann …«


  »Raus jetzt.«


  »Das ist so typisch für dich. Wenn es drauf ankommt, dann kneifst du!«


  »Sagt die Studienabbrecherin!«


  »Es ist genau wie mit dem Kuss!«, rief Nika, ohne nachzudenken.


  »Du wolltest mich küssen. Aber du gibst es einfach nicht zu.«


  »Warum soll ich etwas zugeben, was sowieso nichts ändert?«


  Für einen Moment sahen sie sich nur an. Bis Lukas Nikas Blick auswich.


  »Es hat keinen Sinn«, fuhr er leise fort. »Ich bin allein. Und allein kann ich es nicht stemmen.«


  »Du bist nicht allein«, behauptete Nika.


  Lukas guckte sich in seinem Laden um.


  »Siehst du hier noch irgendwen? Claudette hat Besseres zu tun, als mir aus der Pleite zu helfen. Und du bist mit deinem Banker zusammen. Und glücklich. Oder etwa nicht?«


  Nika zögerte. Aber dann nickte sie entschlossen.


  »Ja. Genau. Weil Kai nämlich nicht so ein Loser ist. Der nimmt sich, was er will. Der gibt nicht so schnell auf!«


  Lukas Augen verengten sich zu Schlitzen.


  »Na, dann ist doch alles super. Nimm das Geld und hau ab!«


  Nika schnappte sich den Geldsack, schwang ihn sich über die Schulter und stiefelte davon.


  Sie kam am geschmückten Weihnachtsbaum vorbei.


  Dort blieb sie einen Moment stehen.


  Das war nicht ihre Krüppeltanne.


  Das war ein perfekt gewachsener Baum.


  Genau wie Claudette.


  Nika sah von dem Baum zu Lukas, der sie musterte.


  Er hatte ihren Baum einfach so weggeschmissen.


  Bevor er die Tränen in Nikas Augen sehen konnte, wandte sie sich ab und ging.


  Bilanz des Tages: 1 Großpackung Dominosteine auf dem Heimweg (zum Trost)


  20. Dezember


  Lukas


  Lukas starrte auf den letzten gepackten Karton.


  Es war still im Laden.


  Viel zu still.


  Der Streit mit Nika hing Lukas nach.


  Natürlich hatte sie recht. Sie hatte eigentlich immer recht, auch wenn er das ihr gegenüber niemals zugegeben hätte. Den Laden aufzugeben, das war, als würde er sich ein Bein abschneiden. Aber was sollte er machen?


  Noch mehr Schulden?


  Wie sollte er die jemals abarbeiten?


  Lieber jetzt einen klaren Schlussstrich und einen Neuanfang machen. Einen Neuanfang auf Französisch.


  In diesem Moment klingelte sein Handy. Eine SMS von Claudette. Das war Gedankenübertragung.


  
    Abendessen morgen

    geht klar. Freue mich

    schon, mon amour …

  


  Sie freute sich. Na toll. Wenn er ihr erst mal gestanden hatte, dass sie keinen Job mehr hatte, wäre es vorbei mit der Freude.


  Morgen würde er zur Bank gehen, seinen Bankrott eingestehen, und die Konkurrenz anrufen, damit sich die Geier auf seine Ware stürzen konnten. Von dem Geld könnte er zumindest über die Runden kommen, bis er wieder einen Job fand. Aber für Claudette konnte er nichts tun.


  Lukas nahm seinen Laptop und klickte auf seinen Facebook-Account.


  Ein kurzer Web-Auftritt war das gewesen.


  Er macht mit seinem Handy ein Foto von dem gepackten Karton. Und postete darunter: Sorry, Leute. Das war’s. Inas Trödelladen verabschiedet sich nach vielen Jahren. Danke für eure Treue und eure Unterstützung. Ich wünsche euch allen superschöne Weihnachten!


  Nachdem er seinen Abschied online gestellt hatte, holte sich Lukas eine Flasche Wein.


  Diesen Abend würde er in seinem Laden verbringen.


  Und in Ruhe Adieu sagen.


  Nachdem er die halbe Flasche intus hatte (und auch einige Dominosteine. Ja, er kaufte sie jetzt auch für sich), fühlte Lukas sich keinen Deut besser.


  Verdammt!


  Vor Nikas Auftritt war er mit sich im Reinen oder zumindest davon überzeugt gewesen, das Richtige zu tun. Jetzt saß er in dem verwaisten Trödelladen und fand keine Ruhe.


  Er dachte an Nika.


  Die jetzt bestimmt mit ihrem Banker turtelte. Wahrscheinlich jubelte sie ihm das Geld als Lottogewinn unter und flog mit ihm über Weihnachten auf die Bahamas. Um dann endlich zu heiraten und ihr perfektes Leben zu leben.


  Wer war sie überhaupt, sich hier als Moralapostel aufzuspielen? Ausgerechnet sie?!


  Lukas schnappte sich seinen Laptop.


  Er würde auf ihr Profil gehen. Bestimmt hatte sie längst die Verlobung öffentlich bekannt gegeben.


  Doch Lukas kam nicht dazu, ihre Seite aufzurufen. Denn beim Blick auf den Bildschirm sah er die Lawine, die die Ankündigung der Geschäftsaufgabe losgetreten hatte:


  »Du machst dicht?! Geht nicht! Wo kriege ich jetzt meine Küchenmöbel her?«


  »Kein Inas Trödelladen mehr? Aber ich liebe den Laden! Echt keine Chance?«


  »Hatte eigentlich gehofft, du machst da noch ein Café draus. Es ist so gemütlich bei dir! (Solange die sexy Französin nicht den Kaffee kocht ;-))«


  »Solche Schätzchen muss man retten! Können wir denn gar nichts tun?«


  Und so ging es weiter und weiter.


  Lukas konnte es nicht fassen.


  Wie sich herausstellte, war er wirklich nicht allein.


  Können wir denn gar nichts tun?


  Lukas starrte auf die Worte.


  Und hatte eine Idee.


  Bilanz des Tages: 0 verkaufte Möbelstücke (Sonntag),

  1 Großpackung Dominosteine

  (irgendwie hatte er sich an die Dinger gewöhnt)


  21. Dezember


  Nika


  Als Nika die Augen aufschlug, fühlte sie sich wie gerädert. Sie hatte kaum geschlafen. Sich von einer Seite auf die andere gewälzt.


  Noch nicht einmal ihre Lieblingsfolge von Die drei ??? hatte beim Einschlafen geholfen.


  Gestern war einfach zu viel passiert.


  Erst der Streit mit Lukas, dann eine Diskussionen mit Kai darüber, dass sie irgendwie so anders war. Schlecht gelaunt, abweisend – kurzum: komisch.


  »Bitte geh endlich zu einem Psychologen«, hatte er gesagt und sie mit seinen besorgten blauen Augen angesehen.


  Und sie hatte geantwortet, dass sie nur ihre Ruhe brauchte. Zickiger, als gewollt.


  Kai war gegangen und hatte bei sich zu Hause geschlafen. Und sie war darüber merkwürdig erleichtert gewesen. Was zu noch schlechterer Laune geführt hatte.


  Kai war ihr Traumtyp. Und jetzt war sie froh, allein zu sein? So hatte sie sich das alles nicht vorgestellt!


  Es wurde endlich Zeit fürs Glücklichsein, beschloss Nika, als sie sich nun mit ordentlichen Kopfschmerzen aus dem Bett quälte.


  Sie würde den Streit mit Lukas vergessen (dann sollte er eben den Laden zumachen, war ihr doch egal) und sich ganz auf ihre Beziehung mit Kai konzentrieren.


  Und dann würden auch endlich wieder Schmetterlinge in ihrem Bauch flattern.


  Anfangen würde sie damit gleich heute Abend.


  Bei einem romantischen Essen.


  Nika griff zu ihrem Handy, um Kai umgehend eine Nachricht zu schreiben.


  
    Tut mir leid!


    Gehen wir heute zusammen essen? :-*

  


  Die Antwort kam prompt:


  
    Gerne.


    Ich reservier uns einen Tisch.


    Freu mich.

  


  Nika lächelte, als ihr Handy erneut piepte.


  
    Hab dich vermisst.

  


  Kai hatte sie vermisst. Nach nur einer Nacht.


  Nika beschloss, ihm so etwas nie wieder anzutun.


  Nein, sie würde ihn glücklich machen.


  Heute Abend beim Essen … und ab dann alle anderen Tage und Nächte ihres Lebens.


  Ein hektischer Blick und sie wusste, dass sie keine Ahnung hatte, was sie anziehen sollte.


  Alles langweilig, zu eng oder nicht gewaschen.


  Aber wozu lag ein Nikolaussack mit fünfzigtausend Euro unter ihrem Bett?


  Und wozu hatte man eine beste Freundin?


  »Auf gar keinen Fall!«


  Pia sah sie an, als wäre sie verrückt geworden.


  »Ich helfe dir garantiert nicht dabei, dein Lösegeld auszugeben«, fuhr sie Nika an, während sie für die Haare ihrer Kundin Farbe mischte.


  »Aber was soll ich denn machen?«, protestierte Nika. »Es ewig unter meinem Bett verstecken, bis Kai es eines Tages findet und unangenehme Fragen stellt?«


  »Es war dein Plan, also ist es jetzt auch dein Problem.«


  Wie war das noch mal mit der besten Freundin?


  »Ich komme nur mit, um aufzupassen, dass du keinen Mist baust«, sagte Pia schließlich doch augenzwinkernd, bevor sie mit dem Farbtopf zu ihrer Kundin ging.


  Nika grinste und wartete geduldig, bis Pia die Farbe auf dem Kopf verteilt hatte.


  Dann gingen sie los.


  Den ersten Fünfziger gab Nika einem Obdachlosen, der sein Glück nicht fassen konnte.


  Daraufhin war Pias Blick schon milder geworden.


  Und als Nika Pia die knallenge und sehr teure Lederhose gekauft hatte, die sie schon so lange haben wollte, hatte Pia auch nicht länger etwas gesagt. Außer: »Ich lasse mich nicht bestechen.«


  Natüüüürlich nicht. Nika grinste.


  In letzter Zeit warf Pia ihre Prinzipien immer häufiger über Bord. Erst hatte sie den Poledance-Kurs allein beendet (natürlich hatte Nika das mitbekommen, auch wenn Pia dachte, sie hätte es äußerst geschickt verheimlicht), und dann hatte sie nicht nur die Entführung für sich behalten, sondern Nika sogar geholfen.


  »Warum grinst du so blöd?«


  »Ach, ich dachte nur … die Lederhose sieht bestimmt heiß aus an der Poledance-Stange.«


  Stille.


  »Ich hasse dich.«


  Nika grinste noch breiter und kaufte sich nicht nur ein, sondern gleich drei neue Outfits – drei sehr teure neue Outfits.


  Immerhin, so rechtfertigte Nika den Einkauf, hatte Kai so auch etwas von seinem Geld.


  Das Problem war nur, dass es auf diese Weise sehr, sehr lange dauern würde, den Nikolaussack zu leeren.


  Wie viel machte 50.000 minus 179,90, (Lederhose) minus 295 (Outfit eins), minus 420 (Outfit zwei) und minus 325 (Outfit drei)? Die 50 Euro für den Obdachlosen nicht zu vergessen!


  Nika schwirrte der Kopf. Auch ohne konkrete Zahlen war ihr klar, dass es auf diese Weise Jahre dauern würde.


  Ein Plan musste her. Aber darum würde sich Nika später kümmern. Pia zog sie ohnehin gerade in die nächste Boutique.


  Heute Abend würde sie erst einmal mit Kai essen gehen und mit dem Glücklichsein anfangen.


  Programm genug für einen Tag. Da blieb keine Zeit für Sorgen.


  Ihr Handy klingelte, als Pia und Nika sich gerade durch einen Berg sündhaft teurer Schals wühlten.


  »Ich bin’s – Mama.«


  Ihre Mutter. Die Idee von einer sorgenfreien Zeit konnte Nika jetzt vergessen.


  »Wo warst du denn? Ich habe zigmal versucht, dich zu erreichen.«


  Nika schaltete innerlich auf Durchzug. Das Gespräch würde erfahrungsgemäß dauern. Und die Zeit konnte sie auch nutzen, indem sie überlegte, welches der neuen Outfits sie direkt anziehen sollte.


  »Nika? Hörst du mir überhaupt zu?«, riss ihre Mutter sie aus ihren Gedanken.


  »Natürlich, Mama«, log Nika, ohne mit der Wimper zu zucken.


  »Dann antworte auch.«


  »Äh. Worauf?«


  »Ich dachte, du hast zugehört? Ob dein Verlobter an Weihnachten mitkommt?«


  Verlobter? Ach ja.


  Diese Lüge hatte sie schon fast wieder vergessen.


  Wie zur Hölle sollte sie Kai dazu überreden? Ja, okay, er war inzwischen tatsächlich ihr Freund. Aber Freund war nicht gleich Verlobter. Vor allem nicht für jemanden, der gerade erst seine Beziehungsangst überwand.


  »Ja, natürlich. Kai kommt mit«, sagte Nika eilig und beendete das Gespräch.


  Jetzt hatte sie schon zwei große Probleme:


  a) Wohin mit dem Geld?


  und


  b) Wie sollte sie Kai erklären, dass er offiziell ihr Verlobter war?


  Nika spielte verschiedene Optionen im Kopf durch:


  »Du, irgendwie komisch und ich weiß auch gar nicht, warum … aber meine Eltern denken, du bist mein Verlobter. Spiel einfach mit, ja?«


  »Hey, Kai, wie wär’s, wenn du mir einen Antrag machst, meine Eltern denken eh, ich sei verlobt.«


  »Du, Kai, was hältst du eigentlich vom Heiraten?«


  Nika seufzte und hoffte, dass ihr beim Essen ein spontaner Geistesblitz kommen würde.


  Nachdem sie sich von Pia verabschiedet hatte, die auch keine Lösung für ihr Problem hatte, entschied sich Nika für das Outfit mit dem gewagtesten Ausschnitt. Es würde sicher kein Fehler sein, wenn sie Kai ein bisschen durcheinanderbrachte.


  Kai erwartete sie schon im Restaurant. Sie hatte einen schicken Laden erwartet, in dem man sein Essen auf dem Teller suchen musste – weshalb sie zu Hause schon mal eine Packung Dominosteine gegessen hatte.


  Aber dieser Laden war richtig nett und gemütlich. Stühle und Tische, die eigentlich nicht zusammenpassten, aber dann irgendwie doch. Kerzen. Blumen in Vasen. Auch alle verschieden.


  Die auf ihrem Tisch erinnerte sie ein bisschen an die Vase, die sie am Vortag in Lukas’ Laden wieder aus dem Karton geholt hatte.


  »Du siehst toll aus«, sagte Kai und küsste sie zur Begrüßung.


  Nika schob den Gedanken an Lukas beiseite und sah, wie Kais Blick an ihr hinunterglitt.


  Die Wahl ihres Outfits war also richtig gewesen. Zufrieden nahm Nika Platz.


  Jetzt musste sie ihm nur noch das mit der Verlobung möglichst geschickt beibringen.


  Und das ging am besten mit Essen im Magen. Genau. Keine klebrigen Dominosteine, sondern richtiges Essen. In Form einer Vorspeise.


  Aber danach … Ja, dann würde sie die Sache in Angriff nehmen, schwor sich Nika und aß sehr, sehr langsam.


  Dennoch war der Teller irgendwann leer. Würde es ihr vielleicht doch nach der Hauptspeise leichter fallen? Nach noch mehr Essen?


  Nein.


  Sie atmete durch.


  Den perfekten Moment würde es nicht geben, egal, wie voll ihr Magen war.


  Besser, sie brachte es hinter sich.


  »Kai?«


  Kai sah auf.


  Unter dem Blick seiner blauen Augen fiel es ihr noch schwerer, ihr Vorhaben umzusetzen.


  Zumal sich das Vertrauen in ihre Improvisationskünste als unberechtigt erwiesen hatte. Sie hatte immer noch keinen Plan, wie sie vorgehen sollte.


  »Kommt da jetzt noch was?«


  Kai sah sie fragend an.


  »Ja, also, es ist so …«


  Nika atmete erneut durch. Das war ja mal ein toller Einstieg. »Ich muss dir da noch etwas sagen …«


  Komm schon, Nika, hau’s raus.


  »Es kann sein, dass … also … dass meine Familie irgendwie denkt, dass wir verlobt sind.«


  Na bitte.


  Kai sah sie ähnlich perplex an, wie sie es sich vorgestellt hatte. Und schien irgendwie unfähig, zu reagieren.


  Ab diesem Moment verlief irgendwie alles in Zeitlupe.


  Nika hörte plötzlich eine Stimme.


  Eine Stimme, die ihr bekannt vorkam.


  »Isch finde es so ’übsch ’ier. Rischtig niedlisch!«


  Nika erstarrte.


  Und sah Richtung Tür.


  Claudette. Zusammen mit Lukas.


  Und die Kellnerin führte sie direkt an den freien Tisch neben ihnen.


  Mist.


  MistMistMist!


  Auch Lukas hatte sie jetzt entdeckt und schien irgendwie unfähig, zu reagieren.


  Na toll, erst Kai, dann Lukas. Wieso verfielen alle Männer in ihrer Gegenwart in eine Schockstarre? Oder konnte sie Menschen in Stein verwandeln? Eine absolut unnütze Gabe.


  Warum rannte er nicht weg?


  Hau ab! Nika beschwor ihn mit ihren Blicken.


  Lange würde es nicht mehr dauern und … »Ah, ist das nischt deine Cousine?«


  Es war so weit. Claudette hatte sie entdeckt.


  »Ach, Sie kennen sich? Soll ich die Tische zusammenrücken?«


  War die Kellnerin verrückt geworden?


  Jetzt drehte sich natürlich auch Kai um, wie aus seiner Schockstarre erwacht.


  Sie konnte also doch niemanden in Stein verwandeln. Auch wenn ihr diese Fähigkeit plötzlich doch sehr praktisch erschien.


  Kais Blick blieb an Lukas hängen.


  Jetzt war alles vorbei.


  Oder auch nicht. Nika konnte es kaum glauben, denn plötzlich sagte Kai: »Ach, du bist Nikas Cousin? Schön, jemanden aus der Familie kennenzulernen.«


  Jetzt lächelte Kai auch noch und streckte Lukas die Hand hin.


  Um sie ihm zu brechen?


  »Hi, ich bin Lukas«, sagte Lukas, ohne dass seine Hand Schaden nahm. Inzwischen hatte die Kellnerin die Tische zusammengeschoben, und Lukas nahm neben Nika Platz. Claudette setzte sich neben Kai.


  »Kein Wunder, dass du mir irgendwie bekannt vorkommst. Ihr seid verwandt.«


  Nika hätte fast laut aufgelacht. Die Cousinen-Lüge hatte sie gerettet.


  Auch Lukas stand die Verwunderung ins Gesicht geschrieben, aber ein unauffälliger Tritt gegen das Schienbein, und er war wieder auf Spur. Er hatte dazugelernt.


  Und wie er das hatte! Als Claudette damit anfing, dass Nika in letzter Zeit ja häufig … unterbrach er sie einfach mit einem Kuss.


  Nika war dankbar, dass Lukas so schnell reagiert hatte. Obwohl sie zugeben musste, dass der Kuss zwischen den beiden ihr nicht so recht passte.


  »Sehen wir uns an Weihnachten?«, fragte Kai jetzt.


  »Wieso?«, antworteten Nika und Lukas gleichzeitig.


  Kai sah sie verwirrt an.


  »Ich dachte, ihr feiert mit der ganzen Familie. Und Lukas gehört doch zur Familie, oder?«


  Ach ja.


  »Lukas und isch fahren nach Paris.«


  Die gute Claudette. Nika bereute sofort ihre Aggressionsschübe, die sie besonders dann verspürte, wenn die Französin Lukas’ Hand nahm. Oder ihn verliebt anlächelte.


  »Du schwänzt das Familien-Weihnachten, bist kein Veganer – sicher, dass du dazugehörst?«


  Lukas, der Kai die ganze Zeit über finster beobachtet hatte, verzog auch jetzt keine Miene.


  Stille.


  »Ich glaube, dein Cousin hasst mich«, flüsterte Kai Nika zu. Und sah dabei ehrlich betroffen aus.


  Zum Glück schaltete sich jetzt Claudette ein.


  »‘ast du schon von Lukas’ Crowdfunding-Aktion gehört?«


  »Wie bitte?«


  Claudette war offensichtlich der Ansicht, dass Nika nicht wüsste, was das war, denn sie begann umständlich zu erklären, dass Lukas sich über das Internet Geld von seinen Kunden lieh. Nika unterbrach Claudettes Redeschwall:


  »Ich dachte, du schließt den Laden.«


  Lukas sah Nika in die Augen.


  »Mir hat mal jemand gesagt, dass ich immer kneife, wenn‘s schwierig wird. Und das wollte ich nicht auf mir sitzen lassen.«


  Jetzt war es Nika, die unfähig war, zu reagieren. Sie konnte einfach nur zurückstarren.


  Stiegen ihr da etwa Tränen in die Augen?


  Nika ließ kaltes Wasser über ihre Hände laufen und atmete tief durch.


  Reiß dich zusammen.


  Es war ziemlich dumm gewesen, Lukas vor versammelter Mannschaft tränenreich in die Arme zu fallen, aber sie hatte sich nun mal so gefreut.


  Er offensichtlich nicht, denn er hatte sich ziemlich schnell verabschiedet und Claudette mit sich gezogen.


  Wenigstens waren sie nicht aufgeflogen.


  Sie würde in Ruhe den Abend beenden können.


  Und mit dem Glücklichsein anfangen, wie sie es sich vorgenommen hatte.


  »Wie war das? Verlobung?«


  Kais blaue Augen bohrten sich in ihre, als sie sich wieder zu ihm setzte.


  Bilanz des Tages: 2 Pakete Dominosteine

  (eine Packung vor dem Essen,

  eine danach – der Abend war aber auch verrückt gewesen)


  22. Dezember


  Nika


  Als Nika am nächsten Tag auf dem Heimweg war – sie hatte nach dem Essen bei Kai übernachtet –, ging sie in Gedanken noch einmal den Abend zuvor durch.


  Zum Glück hatte die Erwähnung ihrer Verlobung Kai ganz offensichtlich ein wenig aus der Bahn geworfen. Denn sonst, da war sich Nika sicher, wäre der gestrige Abend ganz anders verlaufen.


  Entweder hätte Kai Lukas sofort als den Entführer identifiziert, oder er wäre bei der Cousin/Cousine-Geschichte misstrauisch geworden.


  Spätestens aber, als Nika sich Lukas mit Tränen in den Augen an den Hals geworfen hatte, wäre er misstrauisch geworden.


  Doch nichts von alldem war passiert.


  Gut, als Kai noch mal wegen der Verlobung nachgehakt hatte, war sie ein bisschen ins Schwimmen geraten, bevor ihre viel beschworenen Improvisationskünste sie doch noch gerettet hatten:


  »Ich weiß auch nicht, was bei meinen Eltern los ist, aber ich klär das.«


  Jetzt, als Nika so darüber nachdachte, war sie sich nicht mehr sicher, ob das die beste Reaktion gewesen war. Kai hatte zwar sichtlich aufgeatmet, aber jetzt musste sie mit ihrer Familie reden. Und eingestehen, dass sie da vielleicht ein bisschen übertrieben hatte. Ob es half, alles auf die veganen Plätzchen zu schieben?


  Nika seufzte, und als sie wieder zu Hause war, notierte sie als Erstes:


  
    To-do-Liste


    - Verlobungslüge aufdecken


    - Geld loswerden

  


  Was würde wohl mehr Spaß machen?


  Definitiv Letzteres.


  Also beschloss Nika, auch damit anzufangen.


  Zuerst zählte sie das Geld unter ihrem Bett. Es waren noch genau 48.730 Euro und 10 Cent.


  Vierzehn Obdachlose später waren es noch genau 48.030 und 10 Cent. Nika atmete tief durch. Und kaufte sich für 30 Euro und 10 Cent ein Shirt, das sie nicht wirklich schön fand. Aber so hatte sie endlich eine glatte Summe, die sie sich besser merken konnte: 48.000.


  Sie brauchte dringend eine Methode, wie sie schneller Geld loswerden konnte. An diesem Punkt war sie zwar gestern schon gewesen, aber das änderte nichts daran, dass es stimmte.


  Und plötzlich fiel ihr ein Satz von Pia ein: »Erinnere mich dran, nie, nie wieder ins Casino zu gehen.«


  Damals hatte Pia beim Roulette gerade 200 Euro verloren und war extrem frustriert gewesen.


  »So schnell konnte ich gar nicht gucken, wie das Geld weg war.«


  Nika lächelte.


  Und investierte 620 Euro in zwei atemberaubende Abendroben.


  »Den Mist zieh ich nicht an.«


  Pia sah entsetzt von den Abendkleidern zu Nika.


  »Aber überleg mal … Was für eine Verschwendung, wenn das nie getragen wird.«


  Gefolgt von einem sehr, sehr finsteren Blick von Pia. Und sehr, sehr vielen Drohungen darüber, was passieren würde, wenn Nika jemals irgendjemandem erzählen würde, dass sie so ein »Tussikleid« getragen hatte.


  Nika schwor, es für immer für sich zu behalten, und machte erst mal heimlich ein Handyfoto von Pia.


  Pia sah einfach mega aus. Das Blau des Kleides harmonierte mit ihren Haaren. Und der Ausschnitt brachte ihre Oberweite perfekt zur Geltung. Und überhaupt – die edle Robe stand ihr viel besser als Nika, was diese neidlos anerkannte. Der Welt diesen Anblick vorzuenthalten wäre ja wohl so was von egoistisch!


  »Okay, meinetwegen können wir«, sagte Pia. Trotz des Kleides hatte sie ihre gute Laune nicht verloren. Im Gegenteil. Vorfreude funkelte in ihren Augen.


  Nika war direkt klar gewesen, dass Pia entgegen ihrer Ankündigung, nie, nie wieder ins Casino zu gehen, sofort dabei sein würde. Dazu zockte sie viel zu gerne.


  Nika schmunzelte. Noch so eine Sache, bei der Pia ihre Prinzipien bereitwillig über Bord warf.


  »An welches Casino hast du gedacht?«, fragte sie jetzt.


  »Keine Ahnung, du bist doch der Experte«, antwortete Nika.


  »Okay, dann Rastplatz.«


  Wie bitte? Sie ging doch wohl bitte nicht in so eine Truck-Stop-Spielothek. In dem Outfit. Nika protestierte energisch.


  »Dann ziehen wir die Tussikleider eben wieder aus.«


  Aha, darauf hatte Pia also spekuliert.


  »Das Tussikleid bleibt an! Wir gehen richtig schick ins Casino.«


  Eine Google-Suche später, und Nika musste ernüchtert erkennen, dass es in Köln kein Casino gab.


  Über eine Million Einwohner und kein Casino?


  Nika liebte ihre Stadt. Wirklich. Aber das ging ja mal gar nicht.


  »Diese Truck-Stop-Dinger sind gar nicht so schlecht. Man kriegt umsonst Essen und Trinken. Und die erklären einem auch alles ganz nett.«


  »Auf gar keinen Fall. Wenn ich schon Kohle raushaue, dann mit Stil.«


  Also googelte sie, wo das nächstgelegene Casino war.


  Gut eine Stunde später fuhren sie mit Pias altem Cinquecento auf den Parkplatz der Spielbank in Bad Neuenahr.


  »Rentnerparadies«, stellte Pia mit entsetztem Blick auf die flanierenden Senioren fest und begann sich Sorgen zu machen, ob man sie mit ihren blauen Haaren überhaupt reinlassen würde.


  Eine Sorge, die völlig unbegründet war, wie sie feststellten, als sie das Casino betraten.


  Hier kam jeder rein.


  Selbst mit Jeans.


  Und auch sonst war nichts von dem Glanz zu sehen, den Nika sich erhofft hatte. Ein paar Roulettetische, eine Black-Jack-Ecke, eine Bar – und das war’s. In den Achtzigern oder frühen Neunzigern war das sicher irgendwie hip gewesen, aber heute …?


  Nika betrachtete die unglücklichen Gestalten, die nervös ihre wenigen Jetons in den Händen drehten.


  Und dennoch kribbelte es in ihrem Bauch. Das Casino strahlte trotz allem etwas Magisches aus. Nika atmete tief durch. Hier würde es also passieren. Hier würde sie das Geld verjubeln.


  »Ist das aufregend!«


  Pia kam vom Geldwechseln zurück und schien die schäbige Umgebung gar nicht wahrzunehmen.


  »Wohin zuerst?«


  Nika sah sich um und inspizierte den Roulettetisch vor ihr genauer. Auf einer Anzeige war die bisherige Abfolge zu lesen: schwarz – schwarz – rot – schwarz – schwarz – schwarz.


  Nika tippte im Stillen auf rot, während sie die tanzende Kugel verfolgte.


  »Schwarz!«


  Unbarmherzig wurden die falsch gesetzten Jetons in einem Loch versenkt.


  Zwei Männer standen jetzt auf und gingen. Offensichtlich keine Glückspilze.


  Perfekt!


  »Dahin!«, sagte Nika und steuerte auf den Tisch zu. Diese Chance auf eine ordentliche Pechsträhne würde sie sich nicht entgehen lassen.


  Und gönnte Pia und sich erst mal zwei Cola für insgesamt sieben Euro fünfzig.


  Sie betrachtete die Jetons. Vier Mal zehntausend Euro. Sieben Mal tausend. Drei Mal hundert.


  Vierzig Euro hatte sie fürs Tanken ausgegeben (Pias Tank war wie immer leer gewesen), und weitere vierzig hatte sie als Getränkebudget für den Abend zur Seite gelegt.


  »Erst mal ’ne glatte Summe«, sagte Nika und legte dreihundert auf schwarz.


  Fünf Mal schwarz hintereinander? Das war völlig unrealistisch.


  »Rot!«


  Nika musste sich zusammenreißen, um nicht allzu laut zu jubeln. Und schob die siebentausend hinterher.


  »Rot.«


  Nika schloss die Augen und hörte, wie sich das Rad nun immer langsamer drehte.


  »Schwarz!«


  Und schon prasselten ihre siebentausend in das Loch.


  Jetzt waren nur noch vier Jetons übrig.


  Nika machte es wie die Profizocker. Sie ging von Tisch zu Tisch. Undurchdringliche Miene. Setzte wahllos einen Jeton – und ging weiter.


  Als sie das zum ersten Mal bei einem Casinobesucher beobachtet hatte, war sie fassungslos gewesen. Wie konnte jemand so abgebrüht sein?


  Jetzt wusste sie, was es war. Es machte Spaß. Sie war wie elektrisiert. Genau wie Pia.


  Ihre gute, liebe Freundin Pia. Immer dagegen, immer anders. Aber wenn es ums Spielen ging, eine gnadenlose Zockerin. Wie hatte sie sich beim Shoppen angestellt. Und jetzt konnte es ihr gar nicht schnell genug mit dem Setzen gehen.


  Nika schmunzelte.


  Und bemerkte erste mitleidige Blicke von Roulette-Tisch Nummer eins. Die ersten zehntausend waren also weg.


  »Schwarz!«, war jetzt aus Richtung des zweiten Tisches zu hören.


  Sehr gut, sie hatten auf Rot gesetzt.


  Nur noch zwanzigtausend im Rennen.


  Kurz darauf ließ der Croupier weitere zehntausend mit routinierten Bewegungen und ausdruckslosem Gesicht in das Loch des Roulettetisches fallen.


  »Fast schade, dass es so schnell geht«, sagte Pia und sprach Nika damit aus vollem Herzen.


  Die beiden traten an Roulettetisch Nummer vier, um sich von den letzten zehntausend persönlich zu verabschieden.


  »Rot!«, sagte der Croupier und schob weitere zehntausend auf Nikas Feld.


  Wie bitte? Hatten sie etwa gewonnen?


  Das lag alles an Pia. Wie konnte man so was auch laut aussprechen?


  »Wie können Sie da so ruhig bleiben?«, fragte eine Frau fassungslos.


  Nika und Pia zwangen sich zu einem Grinsen.


  Ein schneller Blick zur Anzeige. Das vierte Mal rot.


  »Ich lass das liegen«, sagte Nika und spürte Pias Fingernägel in ihrem Arm.


  Die Frau starrte sie nur ungläubig an, während der Croupier jetzt mit einem gelangweilten »Nichts geht mehr« die Kugel erneut ins Rennen schickte.


  Schwarz, schwarz, schwarz.


  »Rot!«


  Pias Fingernägel bohrten sich noch tiefer in Nikas Arm. Sie hatte schon wieder gewonnen.


  Weitere zwanzigtausend wurden auf ihr Feld geschoben.


  Inzwischen waren sie die Attraktion im Casino. Immer mehr Menschen drängten sich an den Roulettetisch und bombardierten Nika und Pia mit schlauen Ratschlägen: »Nehmen und gehen.« »Und ‘ne fette Party feiern!« »Nicht setzen!«


  »Volles Risiko!«, empfahl ihr ein Mann in einem schlecht sitzenden Anzug.


  Ganz genau! Das war Nikas Mann.


  »Sie sind ja komplett verrückt«, hagelte es jetzt auf den Mann nieder. Und Nika war klar, dass diese Option ganz offensichtlich auf keine große Begeisterung stieß. Weiter zu zocken kam also nicht infrage. Das würde nur für noch mehr Aufmerksamkeit sorgen. Und die konnte sie nicht gebrauchen. Schließlich zockte sie mit Lösegeld!


  »Eine Hälfte nehmen und die andere Hälfte setzen!«, kam es jetzt von hinten.


  »Mach das«, flüsterte ihr Pia zu. »Dann haben wir wenigstens nur noch zwanzigtausend am Hals.«


  Zwanzigtausend waren zwar immer noch zwanzigtausend zu viel, aber immer noch besser als vierzigtausend. Und Pia hatte von wir gesprochen. Ein Zeichen dafür, dass sie ihr auch weiterhin helfen würde.


  Also ließ Nika zwanzigtausend liegen und überlegte, auf welche Farbe sie setzen sollte. »Schwarz!«, tönte es jetzt aus der Masse. »Auf jeden Fall schwarz.«


  »Rot«, sagte Nika, und mit ihr hielten zwanzig Menschen den Atem an, als der Croupier die Kugel erneut ins Spiel brachte.


  Nika und Pia schlossen die Augen und konnten hören, wie die Scheibe immer langsamer wurde. Und schließlich zum Stehen kam.


  »Rot!«


  Jubel. Riesiger Jubel.


  Jedoch nicht bei Pia und Nika.


  Sechzigtausend Euro, wie hatte das passieren können?


  Nika war wie betäubt, als sie kurze Zeit später auf den Beifahrersitz von Pias Wagen sank.


  »Tja, vielleicht ist das die Rache. Weil du deinen Freund abgezockt hast«, kam es jetzt von der Fahrerseite.


  Da war sie also wieder, die zynische Pia.


  »Das Geld klebt jetzt an dir, für immer.«


  Dramatisch war sie also auch noch. Die draufgängerische Zocker-Pia war ihr irgendwie lieber gewesen.


  Nika grinste.


  Als kleine Rache würde sie das Foto von Pia und dem Tussikleid erst mal sofort an Schnuppe schicken. Der würde schon dafür sorgen, dass es alle Kunden zu sehen bekamen.


  »Na ja, einen Punkt kannst du heute wenigstens noch abhaken«, sagte Pia und riss Nika aus ihren Gedanken.


  »Und welchen?«


  Pia tippte auf Nikas Post-it, das sie ans Armaturenbrett geklebt hatte.


  »Die Verlobungslüge aufdecken.«


  Nika suchte schon nach der perfekten Ausrede, als Pia ihr bereits ihr Handy ans Ohr hielt.


  »Wählt schon.«


  Grinste sie dabei etwa auch noch?


  »Ich hasse dich!«, sagte Nika.


  Pia ignorierte sie einfach, wie Nika das umgekehrt auch immer machte.


  Es läutete inzwischen. Und läutete. Doch keiner ging dran.


  »Tja, heute ist eben mein Glückstag.« Nika grinste.


  »Dann eben deine Schwester«, sagte Pia entschlossen, und schon hatte Nika wieder das Handy am Ohr.


  »Hallo?«


  »Lasse!« Nika freute sich aufrichtig, ihren Neffen zu hören. »Wie läuft’s mit deinem Song?«


  Pia wedelte mit den Armen.


  Schon klar. Nicht ablenken.


  »Ist deine Mutter da?«


  »Nee, die ist mit Oma unterwegs.«


  Glückstag eben. Was konnte sie dafür?


  Grinsend schüttelte sie den Kopf und schob das Handy weg. Ihre Laune hatte sich schlagartig gebessert.


  »Hast du Glück!«, entgegnete Pia.


  Und plötzlich hatte Nika eine Eingebung. Vielleicht war das Geld zu ihr zurückgekommen, weil es für Lukas bestimmt war. Um seinen Laden zu retten.


  Natürlich. Und angesichts dieser stichhaltigen Argumentations- und Beweiskette, würde er sich auch nicht länger wehren, das Geld anzunehmen. Wie viel würde schon in der kurzen Zeit durch das Crowdfunding zusammengekommen sein? Zwei, dreihundert Euro?


  Zehntausend, wie Nika mit einem Blick auf Lukas’ Facebook-Seite feststellte.


  Damit würde ihm die Bank einen Monat Aufschub gewähren, wie er dort stolz mitteilte.


  Er würde sie und ihr Geld nicht brauchen. Er würde es allein schaffen.


  »Glückstag, hm?«, sagte Pia, als sie Nika jetzt vor Kais Wohnung absetzte.


  Nika knüllte das Post-it in ihrer Jackentasche zusammen, als sie die Treppenstufen zu Kais Wohnung hinaufging.


  Zu ihrem Erstaunen blieb die Tür von Frau Schmidt zu. Nika stutzte.


  Das musste wirklich ihr Glückstag sein. Nika lächelte.


  Oben empfing sie ein verführerischer Duft nach Hühnchen Kung Pao – das heutige Rezept in Kais Adventskalender.


  »Komm rein, Essen ist fertig!«, rief Kai aus der Küche.


  Nika hängte ihre Jacke an die Garderobe – und stutzte plötzlich, als sie in Kais Jacke, die danebenhing, etwas Hartes fühlte.


  War das ein Weihnachtsgeschenk?


  Nachgucken oder nicht nachgucken?


  Was konnte ihr schon passieren? Heute war ihr Glückstag, fand Nika, und steckte die Hand in Kais Jackentasche.


  Eine kleine Schatulle.


  Vom Juwelier.


  Ohne sie öffnen zu müssen, war Nika klar, dass das nur eins bedeuten konnte.


  Darin war ein Ring. Kai wollte sie heiraten.


  Punkt eins auf der Liste konnte sie also abhaken.


  Glückstag!


  Bilanz des Tages: 0 Dominosteine,

  1 Glückstag (wirklich?)


  23. Dezember


  Nika


  Krawatte, Krawatte, Krawatte.


  Nika stellte fest, dass das Wort umso bescheuerter klang, je öfter sie es in Gedanken wiederholte. Und jetzt, da sie vor einem Schaufenster mit einer riesigen Auswahl an Krawatten stand, stellte sie fest, dass die Teile auch bescheuerter aussahen, je öfter man sie ansah. Was sollte das eigentlich sein? Ein Strick, um sich in der Börsenkrise strangulieren zu können? Krawatten waren bei genauerem Hinsehen nicht schick, sondern höchst lächerlich. Weshalb sie die Teile von ihrer Ideenliste für Kais Weihnachtsgeschenke strich.


  Ein Blick auf die Liste machte deutlich, dass es die einzige Idee war, die sie für Kai hatte. War das möglich? Fiel ihr nichts anderes ein, worüber Kai sich freuen würde? Ein Massagegutschein bei einer hübschen Chinesin zum Beispiel?


  Nicht witzig!


  Kai hatte sie Nika gegenüber mit keinem Wort erwähnt. Und sie konnte ihm gegenüber nichts sagen, weil sie ja offiziell nichts von seiner Affäre mit der Chinesin wusste. Jedenfalls hoffte Nika, dass es nur eine Affäre gewesen war. Sie konnte sich gerade noch zurückhalten, um nicht in seinem Handy zu spionieren, ob die beiden noch Kontakt hatten.


  Aber warum sollten sie? Nika verfluchte ihr Misstrauen. Sie war diejenige, der man misstrauen sollte! Aber das konnte sie Kai auch nicht sagen. Weshalb sie beschlossen hatte, ihn glücklich zu machen. Für den Rest seines Lebens. Und ihres natürlich. Sie waren nur noch einen kleinen Schritt davon entfernt.


  Kai hatte den Verlobungsring, und sie würde Ja sagen.


  Und mit diesem Jawort würde sie die Chinesin und ihre Scheinentführung vergessen!


  Mit einem Stöhnen wendete Nika sich von dem Krawatten-geschäft ab und schlenderte weiter die Einkaufsstraße entlang. Für jeden Menschen aus ihrem Bekanntenkreis fielen ihr Geschenke ein. Und dieses Jahr gab es nicht mal ein finanzielles Limit. Je teurer, desto besser! Es galt immer noch, sechzigtausend Euro loszuwerden, nachdem Lukas sie ja ganz offensichtlich nicht mehr brauchte.


  Sie hatte genau die Fledermaus-Haarspange gefunden, von der Pia geschwärmt hatte. Hatte etliche vegane Koch- und Backbücher erstanden. Für Lasse hatte sie ein Set neuer Gitarrensaiten gekauft. Nur wenn sie an Kai dachte, war absolute Ebbe in ihrem Kopf.


  Es war das Geld, das sie blockierte. Ganz sicher.


  Auch wenn da noch – aber das gestand sich Nika nur in ganz seltenen Momenten ein – etwas anderes war. Ständig musste sie an Lukas denken. Klar, so eine Entführungsaktion schweißte zusammen. Aber am meisten ärgerte Nika, dass jetzt alle in seinem Laden herumsprangen und dessen Rettung feierten – eine Rettung, die es ohne sie gar nicht gegeben hätte –, und sie war nicht dabei.


  Bestimmt würde sein Laden jetzt auch einen neuen Anstrich bekommen. Und einen neuen Namen. Schließlich hatte Lukas sich mit dieser Aktion selbst bewiesen, dass er nicht nur das Erbe seiner Mutter weiterführte, sondern selbst ein erfolgreicher Geschäftsmann war. Und das ganz ohne Krawatte!


  Nika blieb vor einem Laden stehen. Natürlich! Das war es! Das perfekte Geschenk … für Lukas!


  23. Dezember


  Lukas


  Perfekt! Es war einfach perfekt gewesen! Ein Blick in das dämliche Gesicht dieses Elchkrawattenträgers. Ha! Der hatte vielleicht gestaunt, als Lukas ihm die komplette Kreditrate auf einen Schlag hingeblättert hatte. Nach allem, was die Bank als Belege für seinen plötzlichen Reichtum eingefordert hatte, war Lukas verdammt froh gewesen, dass er nicht mit dem erpressten Geld erschienen war. Sonst würde er jetzt garantiert im Knast sitzen.


  Stattdessen schritt er fröhlich durch die gestressten Menschenmassen, die auf der verzweifelten Suche nach letzten Geschenken waren. Lukas pfiff vor sich hin. Er war stolz. Und glücklich. Sein Laden war auf ehrliche Art gerettet, und er würde seinen Unterstützern beweisen, dass sie ihr Geld gut investiert hatten.


  Ein neuer Anstrich musste her.


  Und gleich im neuen Jahr würde er auf die Suche nach neuen Möbeln gehen. Schließlich wollte er sein Angebot jede Woche aktualisieren.


  Aber jetzt würde er erst mal Urlaub machen. In Paris. Mit einer wunderschönen Französin!


  Als Lukas seinen Laden aufschließen wollte, stand die Tür mal wieder offen. Na toll. Dabei hatte er doch Betriebsferien. Die ersten, die er sich leisten konnte. Wie zu erwarten stand sein Vater neben der alten Kommode von Ina und erwartete Lukas mit besorgtem Blick.


  »Du warst bei der Bank?«, stellte er fest.


  »Yep! Die Raten sind bezahlt. Mach dir keine Sorgen.«


  Herbert ging auf Lukas zu. »Aber mit was bezahlt, Junge? Was hast du getan?!«


  Es dauerte eine Weile, bis Lukas seinem Vater das Prinzip des Crowdfunding erklärt hatte.


  »Was für ein Kraut? Und wer bezahlt das? Deine Kunden?! Die geben dir einfach so Geld?«


  Erst nachdem Herbert die Facebook-Seite und einen Eintrag bei Wikipedia über Crowdfunding gelesen hatte, beruhigte er sich. Um im gleichen Moment Lukas mit Tränen in den Augen in den Arm zu nehmen und zu beteuern, dass dieser ihm damit das schönste Weihnachtsgeschenk der Welt gemacht hatte.


  Dann durfte Lukas Herberts Geschenk auspacken. Ein Reiseführer von Paris. Dass Claudette in Paris aufgewachsen war und sich deshalb bestens dort auskannte, behielt Lukas für sich.


  »Weiß Nika auch, dass der Laden gerettet ist?«, fragte Herbert völlig unvermittelt. »Ich weiß, ihr seid nicht mehr zusammen. Aber ihr schien ja viel an Inas Trödelladen zu liegen.«


  »Ja, sie weiß es. Aber … es ist kompliziert«, wich Lukas dem Thema aus. Und bedauerte im gleichen Moment, dass er die Rettung des Ladens nicht mit Pizza, Billigwein, Dominosteinen und einer tanzbaren Playlist feiern konnte.


  Aber was waren das für Gedanken? Er würde feiern. Und zwar in der Stadt der Liebe! Das war doch viel besser als Pizza und Billigwein! Außerdem wäre Nika sowieso nur damit beschäftigt, sich immer neue Sachen für seinen Laden auszudenken, und würde ihm damit gehörig auf die Nerven gehen.


  »‘allo!«, tönte Claudettes Stimme durch den Laden.


  Mit strahlenden Augen trat die schöne Französin vor Herbert und Lukas und deutete Richtung Tür. »Lukas, da steht ein Paket für disch auf der Straße. Es ist riesig!«


  Lukas, Herbert und Claudette gingen nach draußen. Das Paket war tatsächlich riesig.


  »Danke …«, sagte Lukas in Richtung Claudette.


  »Ist nischt von mir«, erwiderte sie.


  Verwundert machte Lukas sich daran, das Paket zu öffnen.


  23. Dezember


  Nika


  Wumm!


  Nika spürte den Bass bis in die Haarspitzen.


  Lasse hatte mit seinen Jungs einen super Auftritt hingelegt. Jetzt war die nächste Newcomer-Band an der Reihe.


  Wie lange war sie nicht mehr auf einem richtig lauten Konzert gewesen? Wobei, konnte man das wirklich noch Musik nennen? Außer einem tiefen Bass, Gitarrengeschrabbel und Schlagzeug nahm Nika nichts wahr. Wahrscheinlich würde sich das auch in den nächsten Tagen nicht ändern. Sie hätte Ohropax mitnehmen sollen.


  O Gott! Sie wurde alt!


  Fasziniert beobachtete Nika Kai, dem die Musik total zu gefallen schien. Er wippte mit dem ganzen Körper im Takt und winkte ihr zu. Nika hatte sich gefreut, als Kai sofort begeistert von der Idee gewesen war, auf das Konzert ihres Neffen zu gehen. Natürlich waren sie die Einzigen aus der Familie, die gekommen waren. Michael und Eva rümpften über solche Events die Nase, und Lasses kleineren Bruder konnte man nur mit Mozart in einen Konzertsaal locken. Nika fand das ungerecht. Sie wusste, wie Lasse sich fühlen musste, wenn niemand aus der eigenen Familie ihn unterstützte. Dennoch war Nika dankbar, dass heute Abend keine Verwandten da waren. So konnte sie die Aufklärung der Verlobungslüge noch etwas aufschieben. Nika beschloss, Lasse in höchsten Tönen zu loben, und damit die mangelnde Begeisterungsfähigkeit seiner Eltern auszugleichen.


  Sie zwängte sich mit einem Kölsch in der Hand durch die headbangende Menge.


  Vorne in der ersten Reihe stand Lasse und knutschte mit seiner neuen Flamme. Der Auftritt seiner Band war gerade mal zehn Minuten her, und mit seinem Song hatte er seine Anna erobert. Kein Wunder. Lasse hatte angekündigt, dass dieser Song einem ganz tollen Mädchen gewidmet sei. Und als er Annas Namen mehrmals in seine wunderbare Rockballade eingeflochten hatte, war genannte Anna am Ende auf die Bühne gesprungen und hatte Lasse vor versammelter Mannschaft geküsst.


  Jetzt konnten die beiden gar nicht mehr voneinander lassen.


  Von der tanzenden Menge umrahmt, störte es sie nicht im Geringsten, was um sie herum abging. Nika stand etwas unschlüssig neben den beiden, als Lasse sie endlich bemerkte und entschuldigend grinste.


  »Hey, Anna. Das ist meine Tante Nika.«


  Anna gab Nika artig die Hand.


  »Du warst super!«, rief Nika. »Echt daneben, dass Michael und Eva nicht hier sind.«


  »Bist du irre?«, platzte es aus Lasse heraus. »Meine Eltern hier? Das wäre doch mega peinlich!«


  So konnte man es natürlich auch sehen, stellte Nika fest. Sie beobachtete für einen Moment, wie Lasse und seine Anna sich anstrahlten und dann wieder rumknutschten. Nika lächelte. So war sie. Die junge Liebe. Als Teenager spürte man es noch. Das Kribbeln im Bauch. Man konnte die Finger nicht voneinander lassen. Wollte jede Sekunde mit dem anderen verbringen …


  Nikas Blick wanderte zu Kai, der einem Punker mit seinem Bier zuprostete. Eigentlich könnte sie heute Abend auch gut allein nach Hause gehen.


  Was war bloß mit ihr los? Warum wollte sie nicht jede Sekunde mit Kai verbringen?


  Sie verband eben eine andere Form der Liebe, beruhigte Nika sich schnell. Eine reife Form. Schmetterlinge gehörten den Teenagern.


  In diesem Moment schob sich Kai durch die Menge auf Nika zu. Er zog sie an sich und küsste sie. Nika erwiderte den Kuss einen Moment lang und umarmte Kai dann. Sie bemerkte, dass ihre Knie kein bisschen weich waren.


  Ganz anders als damals … im Weihnachtsmannkostüm … vor Kais Wohnung … mit dem anderen Weihnachtsmann.


  Während sie Kai noch umarmte, schielte sie auf ihre Uhr. Ob Lukas das Paket schon entdeckt hatte?


  Bilanz des Tages: 2 Packungen Dominosteine


  23. Dezember


  Lukas


  Lukas wickelte die Verpackung von dem langen Schriftzug.


  LUKAS‘ VINTAGE


  Es war die gleiche Schrift wie bei Inas Trödelladen. Nur in schicken Farben und mit Beleuchtung. Und die Buchstaben, die den Vornamen seiner Mutter bildeten, waren hervorgehoben. Lukas war sprachlos.


  Er musste nicht mal auf den beigelegten Zettel schauen. Er wusste auch so, dass nur ein Mensch die Dreistigkeit besaß, seinem Laden einen neuen Namen zu verpassen.


  
    Hey, Grinch. Happy Christmas.


    Grüße vom Dominostein

  


  Lukas versuchte, wegen Nikas erneuter Übergriffigkeit beleidigt zu sein. Aber es gelang ihm einfach nicht. Es war das perfekte Geschenk. Ein neuer Name für einen Neubeginn. Und da Nika genau wusste, wie sehr er seine Mutter geliebt hatte, hatte Ina auch in dem neuen Namen ihren Platz. Das war einfach nur … Wow!


  Lukas sah Claudette mit einem strahlenden Lächeln an. »Das ist … von meiner Cousine.«


  Eine Stunde später hatte er den neuen Schriftzug über der Eingangstür seines Ladens angebracht.


  Claudette war nach Hause gegangen, um zu packen. Er machte ein Foto mit seinem Handy und beschloss, es heute noch zu posten. Zum einen, damit seine »Crowd« sehen konnte, was ihr Geld bewirkt hatte. Zum anderen, weil Lukas sich sicher war, dass Nika immer noch seine Seite besuchte.


  Lukas nahm den alten Schriftzug, der beim Abschrauben auseinandergefallen war.


  Er schleppte alles zu den Mülltonnen und legte es neben die kleine Krüppeltanne. Er wollte sich schon umdrehen, doch er konnte den Blick einfach nicht von dem kleinen Baum wenden. Wie er da so lag.


  Ganz allein.


  Bereit für die Müllabfuhr.


  Mit einem Mal kam Lukas das ganz falsch vor.


  Bilanz des Tages: 1 überraschter Elchkrawattenträger,

  1 glücklicher Vater,

  1 überwundenes Weihnachtstrauma


  24. Dezember


  Nika


  »Last christmas, I gave you my heart but the very next day, you gave it away …«


  Nika schlug genervt die Augen auf.


  Gab es etwas Schöneres, als von dem Weihnachtslied schlechthin geweckt zu werden? Für Nika inzwischen allemal.


  Was war los mit ihr?


  Es war Heiligabend.


  Der Tag im Jahr, dem sie am sehnlichsten entgegenfieberte.


  Und trotzdem war sie genervt.


  Bestimmt nur wegen dieser verdammten Verlobungslüge, versuchte sich Nika zu beruhigen.


  Wie sollte sie jetzt noch aus der Nummer herauskommen?


  Gar nicht, beschloss sie schließlich, nachdem sie unter der Dusche und während des Frühstücks (das aus einem Paket Dominosteine bestand – wie sollte sie sonst das vegane Weihnachtsessen überstehen?) darüber nachgedacht hatte.


  Wer sagte denn, dass ihre Familie überhaupt die Verlobung ansprechen würde?


  Und wenn ihre Familie es nicht ansprach, würde Kai auch nie erfahren, dass sie diese Lüge nie aufgeklärt hatte.


  Plötzlich erinnerte sie sich wieder an die Schachtel vom Juwelier, die sie in Kais Jacke gefunden hatte.


  Was, wenn er ihr wirklich einen Antrag machen wollte? Dann wären doch alle Probleme gelöst.


  Warum hatte sie vorher nicht daran gedacht? Irgendwie hatte sie das ganz vergessen.


  Vergessen? Ernsthaft?


  Wie konnte man die anstehende Verlobung mit seinem Traummann vergessen?


  Vielleicht hatte sie wirklich eine posttraumatische Störung. Ohne je wirklich entführt worden zu sein.


  Ihr Kopf dröhnte jedenfalls. Waren das erste Anzeichen?


  Nika atmete tief durch.


  Weihnachten war die Zeit der Wunder, daran hatte sie immer geglaubt. Und ausgerechnet jetzt würde sie garantiert nicht damit aufhören.


  Wird schon alles irgendwie gut werden, dachte sie … und stockte, als sie die Wohnungstür öffnete, um Kai abzuholen.


  Vor ihr stand die Krüppeltanne.


  Ihre Krüppeltanne.


  Festlich geschmückt. Und … waren das Dominosteine an den merkwürdig abstehenden dünnen Zweigen?


  Tatsächlich.


  Lukas hatte sie mit einem Draht aufgespießt und an den Baum gehängt. Das neue Schild gefiel ihm offensichtlich ziemlich gut, warum sonst hätte er sich so eine Mühe geben sollen? Weil er mich mag?, schoss es Nika durch den Kopf. Doch sie schob den Gedanken gleich wieder beiseite.


  Sie würde sich heute verloben. Punkt.


  Trotzdem war sie zutiefst gerührt, als sie den Baum erneut betrachtete.


  Und plötzlich hatte sie keine Ahnung mehr, warum genau sie schlecht gelaunt gewesen war.


  Nikas Handy vibrierte und zeigte den Eingang einer SMS an.


  
    Ich dachte, deine Familie steht auf pünktlich.


    Wo bleibst du?


    Kai

  


  Nika tippte eilig …


  
    Bin so gut wie da.

  


  … und beschloss: Sie würde Weihnachten genießen.


  Mit ihrer Familie.


  Und Kai.


  Und es würde das schönste und perfekteste Weihnachten werden, das sie je hatte.


  Oder auch nicht.


  Der erste Satz von Michael war: »Nika, wie immer zu spät! Hat dein Verlobter dich in diesem Punkt noch nicht erziehen können?«


  Wie war das noch mal mit dem Weihnachtswunder?


  Nika setzte schon zu einer stammelnden Erklärung an, als Kai das Wort ergriff und Michael die Hand hinhielt.


  »Ich arbeite dran. Hi, ich bin Kai.«


  Nika konnte es nicht fassen. Kai reagierte überhaupt nicht darauf, dass Michael ihn ihren Verlobten genannt hatte. Es gab noch nicht mal einen wütenden Seitenblick, mit dem er Nika fragte, warum sie die verdammte Verlobungslüge immer noch nicht aufgeklärt hatte.


  »Hey, Leute, diesen Kai gibt es wirklich!«, rief er in Richtung Wohnzimmer.


  Ging ihre Familie etwa davon aus, dass sie einen Typen erfand? Ja, okay, was die Verlobung anging hatten sie recht, aber … so eine Frechheit!


  Eine eingehende SMS riss Nika aus ihren Gedanken.


  
    Verlobt? Ich dachte, du hast das geklärt?

  


  Die Nachricht war von Kai.


  Sie blickte auf und sah, wie Kai gerade ihre Schwester begrüßen wollte.


  »Hey, kennen wir uns nicht von irgendwoher?«, fragte Eva in dem Moment.


  »So ein Zufall. Da treffe ich Kai vor Pias Laden und habe keine Ahnung, wer er ist«, sagte Eva, nachdem sie Nika in die Küche gezogen hatte.


  »Ja, so ein Zufall«, antwortete Nika und traute ihren Augen nicht, als ihre Schwester plötzlich ein Salamibrötchen aus der Tasche holte.


  Was war denn jetzt los?


  Bestimmt hatte sie schon Halluzinationen.


  »Immer nur vegan, schrecklich«, verstand Nika gerade noch, während Eva genüsslich kaute.


  Keine Halluzinationen.


  Eva aß tatsächlich ein Salamibrötchen.


  Hieß das, sie fand den ganzen Veganerquatsch genauso lächerlich wie sie selbst?


  »Äh, ich dachte, du stehst da voll hinter?«, war alles, was Nika im ersten Moment herausbrachte. »Von wegen gesund und so.«


  Eva musste erst noch schlucken, bevor sie antworten konnte.


  »Zur Hölle mit gesund«, sagte sie schließlich ein bisschen undeutlich und hielt Nika das Brötchen hin, um sie abbeißen zu lassen.


  »Und warum machst du dann mit?«, fragte Nika so irritiert, dass sie ganz vergaß, das Angebot anzunehmen. Dabei liebte sie Salami. Besonders angesichts des veganen Bratens im Ofen, der einen merkwürdigen Geruch verbreitete.


  »Du kennst doch Michael …«, sagte Eva schulterzuckend. Und schob sich das restliche Brötchen in den Mund.


  Jetzt bereute Nika doch ein bisschen, nicht schnell genug reagiert zu haben. Zumal nun ihre Mutter die Küche betrat und fröhlich in den Ofen blickte.


  »Mmh, das riecht ja schon lecker. Ich glaub, der kann raus.«


  »Ich mach das«, flötete Eva, ganz die perfekte Hausfrau. Und Nika beobachtete baff, wie Eva beschwingt den Ofen öffnete. Sie ließ sich nicht anmerken, was gerade passiert war. Null.


  »Steh hier nicht so rum, du kannst schon mal die Beilagen reintragen«, sagte die Mutter jetzt zu Nika.


  Na toll, jetzt war sie wieder die Doofe. Wer hatte denn gerade das Salamibrötchen gegessen?


  Grummelnd trug sie die Beilagen zum festlich gedeckten Tisch. Kartoffelpüree. Mit Hafersahne! Und Knusperauberginen. Was auch immer das sein mochte.


  Was wäre, wenn sie die Sachen einfach fallen lassen würde? Ein verlockender Gedanke!


  »Komm, ich nehm dir was ab«, sagte Michael.


  Und Nika fragte sich, ob er Gedanken lesen konnte. Wobei … dann wüsste er ja auch von dem Salami-Vorfall.


  Nikas Blick ging zu Eva, die jetzt den veganen Braten auf den Tisch stellte, und sie fragte sich, ob sie ihre Schwester überhaupt richtig kannte. Waren sie sich doch ähnlicher, als sie bisher angenommen hatte?


  »Riecht irgendwie komisch«, raunte ihr Kai zu, der jetzt ebenfalls an den Tisch trat und sich setzte.


  Nika grinste. Zum Teil wegen Kais Kommentar, aber auch weil Eva ihr verschwörerisch ein möglichst kleines Stück von dem Braten auf den Teller legte.


  Und während alle Familienmitglieder den Braten aufs Höchste lobten (nur Lasse verzog das Gesicht und ließ sein Stück eilig unter der Tischdeko verschwinden) und auch Kai höflich irgendwas von »Ja, echt lecker. Mal was anderes!« murmelte, hing Nika ihren Gedanken nach.


  All die Jahre über hatte sie Eva beneidet. Weil sie so perfekt war. Und jetzt hatte sie herausgefunden, dass ihre Schwester das alles nur spielte? Verrückt!, dachte Nika. Und wurde noch nachdenklicher. Hatte sie nicht das Gleiche getan? Mit der erfundenen Verlobung?


  Nein! Das hatte sie natürlich nicht wegen ihrer Familie getan, sondern weil Kai sie glücklich machte. Und sie ihr Leben mit ihm verbringen wollte. Ganz genau!


  »Habt ihr denn schon einen genauen Termin?«, fragte Nikas Mutter jetzt.


  Nika sah verwirrt auf.


  »Für die Hochzeit.«


  Kai musterte sie ebenfalls.


  Erwartete er etwa, dass sie jetzt alles aufklärte?


  »Nein«, erklärte Nika vage. Der Wahrheit entsprechend.


  »Aber ihr habt doch sicher schon über einen bestimmten Monat gesprochen«, mischte sich jetzt Michael ein.


  »Nein«, erklärte Nika vage. Wieder der Wahrheit entsprechend.


  Jetzt wendete sich ihr Vater an Kai. »Aber Sie meinen es schon ernst, oder?« Der drohende Unterton war deutlich zu hören.


  Nika griff nach Kais Hand und bemerkte, dass ihr Teller inzwischen leer war. Und der Geschmack in ihrem Mund … war gar nicht so schlecht. Ach du Scheiße. Ihr schmeckte das Zeug doch nicht etwa?


  Egal, jetzt gab es Wichtigeres zu klären.


  »Papa, heute ist Weihnachten, können wir bitte das Kreuzverhör auf nächstes Jahr verschieben?«


  »Bin dafür!«, rief Lasse.


  Nika hätte ihm am liebsten einen Kuss gegeben.


  »Gibt’s jetzt endlich Geschenke?« Lasse sprang erwartungsvoll auf und steuerte den Weihnachtsbaum an.


  Nikas Anspannung wuchs.


  Moment, wieso Anspannung? Vorfreude!


  »Erst mal die anderen«, murmelte sie und ignorierte Kais Päckchen, das er unter dem Baum hervorgeholt hatte. »Und danke, dass du nichts gesagt hast.«


  Nika dachte daran, was für ein Glück es war, dass Kai ihr tatsächlich einen Antrag machen wollte. Sonst hätte er die Kommentare vorhin wohl kaum so geduldig über sich ergehen lassen.


  »Cool!«


  Lasse hatte die Gitarrensaiten von Nika ausgepackt und schien sich ordentlich darüber zu freuen.


  Auch Michael war zufrieden mit seinem veganen Kochbuch. Eva weniger, wie ihr Blick verriet.


  Nika nahm sich vor, mit ihr möglichst bald eine Currywurst essen zu gehen, und stellte fest, das inzwischen alle Geschenke ausgepackt waren.


  Vor ihrem Vater und Michael stapelten sich mal wieder die Bücher (natürlich nur literarisch Wertvolles!), und ihre Mutter freute sich über allerhand neue Küchengeräte (oder tat zumindest so).


  »Jetzt mach schon auf«, sagte Kai und gab ihr sein Geschenk.


  Nika wartete auf das Gefühl der Vorfreude, das sie sich für diesen Moment immer ausgemalt hatte. Und in ihrem »Hochzeitsbuch« Schrägstrich Collegeblock in ungefähr dreihundert Varianten beschrieben hatte.


  Doch irgendwie … blieb es aus.


  Vielleicht beim Anblick des Rings, dachte Nika. Und entfernte die Schleife. Die gleiche Schleife, mit der Lukas die Dominosteine an der Krüppeltanne verziert hatte.


  Hallo?! Konzentration! Das ist der Moment!


  Sie öffnete die Schatulle – und lachte.


  Eine Kette. In der Schatulle lag eine Kette! Warum hatte sie nicht damals schon nachgeschaut?


  Irritierte Blicke.


  »Ich dachte …«, sagte sie. Wieder musste sie lachen. »Da ist … ein Verlobungsring drin.«


  »Ihr seid doch schon verlobt?!«, kam es aus Michaels Ecke.


  »Nein!«


  Wieder lachte Nika. »Das hab ich erfunden!«


  Dann wurde sie ernst.


  »Wir müssen reden«, sagte sie zu Kai.


  24. Dezember


  Lukas


  Lukas wartete.


  Es war eine halbe Stunde her, seit Herbert mit den Worten »Junge, ich muss noch was holen« seinen Laden verlassen hatte.


  Und langsam wurde er nervös.


  Was, wenn dem alten Herrn etwas passiert war?


  Wie damals seiner Mutter?


  Lukas sah sie vor sich, als wäre es gestern gewesen. Wie sie ihren Mantel angezogen und sich noch einmal zu ihm heruntergebeugt hatte.


  »Ist nicht schlimm«, hatte sie tröstend gesagt. »Ich besorge einfach eine neue Christbaumspitze.«


  Dann war sie gegangen. Und nie zurückgekehrt. Weil irgendein besoffener Raser ihren Wagen gerammt hatte.


  Und sie tödlich verletzte.


  An Heiligabend.


  Wegen einer Christbaumspitze, die er kaputt gemacht hatte.


  Danach hatte er angefangen, Weihnachten regelrecht zu hassen.


  Für alle anderen war es das Fest der Liebe.


  Für ihn nur noch das Fest, an dem er seine Mutter verloren hatte.


  Erst durch Nika hatte sich das wieder geändert. Was sie wohl gerade machte? Hatte sie die Krüppeltanne inzwischen entdeckt?


  Selbst wenn …, dachte Lukas. Nika ging garantiert noch davon aus, dass er mit Claudette nach Paris gefahren war. Hätte er ihr einen Zettel schreiben sollen?


  Mit welchem Inhalt?


  
    Du, ich bin hiergeblieben.


    Weil ich Claudette nicht so super finde wie dich.

  


  Okay, vielleicht hätte er eine bessere Formulierung gefunden. Aber was hätte das geändert?


  Nika hat ihren Banker, sagte sich Lukas.


  Da ging die Tür auf.


  Sein Vater.


  Gesund! Und munter!


  Zum Glück.


  »Für dich!«


  Er hielt ihm etwas hin, das in Papier eingewickelt war.


  »Ich hab mein Geschenk doch schon gekriegt«, antwortete Lukas und deutete auf den Paris-Reiseführer, der zugegebenermaßen ein bisschen überflüssig war – jetzt, da er in Köln geblieben war.


  »Vergiss den Reiseführer«, sagte Herbert und drückte Lukas das Geschenk in die Hand.


  Es wog kaum etwas, wie Lukas feststellte, als er das Papier aufrollte.


  Ihm stockte der Atem.


  Eine Christbaumspitze.


  Die Christbaumspitze.


  Sein Mund war mit einem Mal ganz trocken.


  »Ich hab all die Jahre nach ihr gesucht, weißt du?«, sagte Herbert.


  Er sah ihn an.


  »Vor drei Jahren hab ich sie dann gefunden … und in die Schublade getan. Ich dachte immer, es ist der falsche Moment. Aber jetzt …«


  Herbert verstummte. Ihm standen plötzlich Tränen in den Augen.


  Genau wie Lukas.


  Sein Vater hatte recht.


  Der Moment war gekommen.


  »Stecken wir sie auf die Spitze!«, sagte Lukas.


  24. Dezember


  Nika


  »Was willst mir eigentlich sagen?«


  Sie hatten sich in die Küche zurückgezogen, und Kais blaue Augen musterten sie forschend.


  »Also … dass ich froh bin über die Nicht-Verlobung«, stotterte Nika.


  »Ja, hast du schon gesagt. Und ich bin auch froh. Sich direkt zu verloben ist komplett irre.«


  »Komplett irre und total romantisch«, widersprach Nika, ohne nachzudenken. Irre war ja wohl eine Frechheit!


  »Wie jetzt? Du willst dich doch verloben?«


  »Nein.«


  Nika atmete durch. Wie sollte sie das nur erklären? Sie war ja selbst total verwirrt.


  »Ich will es mir aber vorstellen können.«


  »Und das kannst du nicht?«


  Wenn sie ehrlich war, nicht. Die letzten Tage hatte sie sich eingeredet, dass es anders wäre, und ihr schlechtes Bauchgefühl einfach beiseitegeschoben.


  Sie schüttelte den Kopf.


  »Ich versteh gar nichts mehr.«


  »Ich auch nicht. Ich weiß nur, dass ich dich von Anfang an super fand. Ich dachte: der oder keiner. Ich hab mich da so reingesteigert … und jetzt …«


  Nika schluckte.


  »Ich weiß, du hast dir Sorgen gemacht, du hast sogar fünfzigtausend Euro für mich bezahlt … nur … liebe ich dich nicht.«


  Da waren sie.


  Die vier unmagischen Worte.


  Kais blaue Augen leuchteten auf einmal weniger blau. Dann wandte er sich ab und ging. Sie hörte noch, wie die Haustür mit einem lauten Knall zuschlug.


  Auch wenn er ihr leidtat … Selten war sich Nika in ihrem Leben so sicher gewesen.


  Dumm nur, dass sie eine vorgetäuschte Entführung gebraucht hatte, um es zu erkennen.


  »Alles in Ordnung?«


  Die Stimme ihrer Mutter.


  Nika drehte sich um.


  Hinter ihrer Mutter hatte sich die ganze Familie versammelt. Natürlich.


  Nika hatte mal wieder Mist gebaut. Das wollte sich keiner entgehen lassen.


  »Was ist denn los?«


  »Kai und ich sind nicht mehr zusammen.«


  Nika sah an der Miene ihres Vaters, was er sagen wollte. Und kam ihm zuvor.


  »Ich weiß. Das war total unreif. Und wann ich endlich erwachsen werde? Keine Ahnung. Aber eins weiß ich: Ich werde garantiert keinen Mann heiraten, nur damit ihr zufrieden seid. Ich bin eben chaotisch. Was soll’s? Ich hab eben nicht studiert. Was soll’s? Meine Bude ist zu klein und immer unordentlich. Und kochen kann ich auch nicht. Was zur Hölle soll’s?! Wenn euch das nicht passt: Pech gehabt.«


  Erst mal herrschte Stille.


  Selbst Michael wusste offensichtlich nicht, was er sagen sollte. Nika überlegte schon, den Tag rot im Küchenkalender anzustreichen, als sich schließlich ihre Mutter zu Wort meldete.


  »Warum hast du denn nicht mit uns geredet?«, fragte sie.


  »Weil man mit euch nicht reden kann!«, erwiderte Nika prompt.


  »Jetzt übertreib mal nicht!«, kam es von Michael, der offensichtlich doch noch seine Sprache wiedergefunden hatte.


  Genau der Richtige für den Spruch, dachte Nika und wurde wütend.


  »Ich übertreibe? Dann überleg du mal, warum meine Schwester heimlich Salamibrötchen essen muss«, sagte Nika und bereute es mit einem Blick in Evas Gesicht sofort wieder.


  »Echt? Cool, Mama!«, platzte Lasse heraus. Wenigstens auf einen in dieser Familie war Verlass!


  Michael war jedoch anzusehen, dass er das nicht ganz so cool fand.


  Nika hatte ein perfektes Weihnachten gewollt.


  Und jetzt war alles eine einzige Katastrophe.


  »Es tut mir leid«, sagte Nika, als sie Eva an einem Imbisswagen ein paar Straßen weiter fand.


  »Ach, eigentlich bin ich ganz froh, dass es raus ist«, antwortete Eva und biss in ihre Currywurst.


  »Und warum bist du dann abgehauen?« Nika verstand gar nichts mehr.


  »Probier mal, dann weißt du’s«, sagte Eva und schob ihr die Plastikschale hinüber.


  Die Currywurst schmeckte großartig. Nika bestellte direkt noch eine.


  »Eigentlich total undankbar. Auch wenn das vegane Zeug nicht schmeckt … immerhin haben wir so wenigstens was zu essen«, sagte Eva.


  Und brachte Nika damit auf eine Idee.


  »Was meinst du …«, begann Nika und fing bereits an zu rechnen. »Wie viele Currywürste kriegen wir wohl für fünftausend Euro?«


  »Ist das wieder einer deiner verrückten Pläne?«


  Da tönte es schon aus dem Wagen: »Tausendzweihundert. Mit Pommes.«


  Nika sah verdutzt auf.


  Der Mann im Imbisswagen sah sie an.


  »Aber ich müsste noch mal zu meinem Lager. So viel hab ich nicht dabei.«


  »Geht klar!«, sagte Nika. »Können wir noch einen anderen Zwischenstopp einlegen? Also, vielleicht auch zwei?«


  »Sie sind der Chef«, kam es zurück. »Ich bin übrigens Karl-Heinz.«


  »Veronika«, stellte sich Nika vor und reichte Karl-Heinz die Hand.


  »Und das ist meine Schwester Eva.«


  »Freut mich«, sagte Karl-Heinz.


  »Komm!«


  Nika zog Eva mit sich in den Imbisswagen.


  24. Dezember


  Pia


  »Ach, und Sie sind eine Freundin von Nika?«, fragte Frau Schmidt und sah Pia begeistert an.


  Pia atmete tief durch und war alles andere als begeistert.


  Warum hatte sie nicht bei jemand anderem mit ihrer Bitte geklingelt, sie kurz ins Treppenhaus zu lassen? Das würde doch jetzt bestimmt ewig dauern. Dabei hatte sie Kai nur kurz ein Geschenk vor die Wohnungstür legen wollen.


  Pia seufzte. Aber das Ganze passte zu ihrem verkorksten Tag: Ihre verrückte Mutter war nämlich bei ihr aufgetaucht, mit zig neuen Bildern im Gepäck.


  »Ich male jetzt Akt«, hatte sie verkündet. »Das hier ist ein Bild von mir selbst.«


  Pia hatte zum Glück noch rechtzeitig die Augen schließen können und sich kurz entschuldigt.


  »Ich muss noch ein Geschenk wegbringen.« Das war noch nicht einmal gelogen. Im Casino hatte sie sich geschworen, Kai ein Geschenk zu kaufen. Als Wiedergutmachung. Weil sie sein Geld einfach so verzockten. Gut, sie hatten es nicht wirklich verzockt, sondern vermehrt. Aber das Geschenk hatte sie trotzdem gekauft. Geschworen war geschworen!


  In Zeitungspapier eingewickelt (Geschenkpapier war schließlich nichts als unnützer Konsum) hatte sie zwei Konzertkarten für eine lokale Punkband dabei, die Kai sicher gefallen würde.


  »Ich hab’s leider eilig«, unterbrach sie Frau Schmidt jetzt so freundlich wie möglich und ging die Treppe nach oben zu Kais Wohnung.


  Plötzlich hörte sie Schritte hinter sich.


  Verfolgte die verrückte Alte sie jetzt auch noch?


  Pia drehte sich genervt um – und sah plötzlich Kai vor sich.


  »Was machst du denn hier?«, fragte sie überrascht. »Ich denke, du bist mit Nika bei ihren Eltern.«


  »Tja«, sagte Kai bitter. »Du bist wohl nicht auf dem neuesten Stand. Nika hat sich von mir getrennt.«


  Nika hatte Schluss gemacht? Krass! Kai sah völlig fertig aus.


  »Was machst du überhaupt hier?«, fragte Kai jetzt, und Pia wurde plötzlich verlegen.


  »Ja, also … ich hab was für dich.«


  »Ein Geschenk?«


  Er sah sie perplex an, schien sich dann aber zu freuen.


  »Willst du vielleicht kurz reinkommen?«


  Pia überlegte nicht lange. Nichts zog sie zurück zu den Aktgemälden in ihrer Wohnung, die ihre Mutter inzwischen bestimmt alle aufgehängt hatte.


  »Warum nicht?«, erwiderte sie und folgte Kai, der vorausging.


  »Was ist das denn?«, sagte Kai plötzlich und blieb stehen.


  Pia konnte gerade noch verhindern, in ihn hineinzulaufen.


  Sie sah, wie sich Kai vor seiner Wohnungstür bückte.


  Zu einem Nikolaussack.


  Zu einem Nikolaussack, der ihr nur allzu bekannt vorkam.


  »Es tut mir leid«, las Kai gerade von einem Zettel ab, der vor dem Sack lehnte.


  Verdammt!


  Und bevor sie Kai irgendwie davon abhalten konnte, hatte der den Sack geöffnet und die Geldscheine entdeckt.


  »Das sind doch bestimmt mindestens … fünfzigtausend Euro.«


  Sein Blick ging zurück zu dem Zettel.


  »Ist das Nikas Schrift? Moment mal …«


  Er drehte sich um.


  »Ist das das Geld von der Entführung?! Heißt das … Nika hat sich selbst entführt??«


  Und Pia war klar: Ihr Blick verriet umgehend, dass sie von all dem gewusst hatte.


  Der Tag war einfach nur verkorkst.


  24. Dezember


  Nika


  »Currywurst. Will noch jemand Currywurst?«, rief Nika und sah sich zufrieden auf der Domplatte um.


  Es hatte sich ein riesiger Pulk von Obdachlosen gebildet, die alle aßen und lachten.


  Kalle, wie sich Karl-Heinz von Freunden nennen ließ – und offensichtlich schloss er schnell Freundschaft –, war bereits nach Hause gegangen.


  »Mädels, schließt nachher einfach den Wagen ab und schiebt mir den Schlüssel im Lager unter der Tür durch«, hatte er gesagt. »Ich vertrau euch.«


  Nika hatte gelächelt. So was konnte auch nur an Weihnachten passieren. Und sie war fast wieder so weit, an Wunder zu glauben.


  Wenn sich nicht plötzlich ein unangenehmes Ziehen in ihrer Magengrube bemerkbar gemacht hätte. Ob Kai das Geld schon gefunden hatte? Fünfzigtausend plus fünftausend Euro Zinsen. Oder Schmerzensgeld.


  Wobei Nika irgendwie klar war, dass die ganze Sache nicht wiedergutzumachen war.


  »Woher hattest du eigentlich die fünftausend Euro?«, fragte Eva sie plötzlich und riss sie damit aus ihren Gedanken.


  »Und was war das für ein Sack, den du Kai vor die Tür gelegt hast?«


  War ja klar, dass Eva eine Erklärung haben wollte. Aber musste das jetzt sein?


  Nika war kurz davor, sie mit einer Ausrede abzuspeisen. Aber Eva war ihre Schwester. Und offensichtlich waren sie sich doch ähnlicher, als bisher gedacht.


  Also erzählte Nika ihr alles. Von der Verlobungslüge, wie sie Kai zurückerobern wollte, und wie sie Lukas kennengelernt und beschlossen hatte, sich zum Schein entführen zu lassen.


  »Mannomann …«, war alles, was Eva herausbrachte.


  »Ich weiß, total verrückt«, räumte Nika ein.


  »Du kämpfst wenigstens um das, was du willst«, erwiderte Eva. »Ich trau mich ja noch nicht mal zu sagen, dass ich keinen Bock auf vegan hab. Oder dass ich gerne wieder an die Uni will. Mein Studium beenden.«


  Mit einem merkwürdigen Glanz in den Augen sah sie Nika an. »Weißt du, manchmal wäre ich gern ein bisschen mehr so wie du …«


  »Mannomann …« Jetzt war es Nika, die sprachlos war.


  »Sagt mal, Mädels, was ist eigentlich mit den Dominosteinen an dem Baum da? Sind die zum Essen da?«


  Nika und Eva drehten sich um.


  Einer der Obdachlosen war an den Imbisswagen getreten und zeigte auf die Krüppeltanne, die Nika daneben aufgestellt hatte, um Weihnachtsstimmung zu verbreiten.


  »Klar!«, sagte sie großzügig.


  »Was ist das eigentlich für ein Baum? Hab ich mich die ganze Zeit schon gefragt«, sagte Eva.


  »Ach, der ist von Lukas«, sagte Nika und musste plötzlich wieder an seine warmen Lippen denken. Und den Geschmack von Glühwein.


  »Dein Entführer?!« Jetzt war Eva komplett verwirrt.


  Und Nika erklärte, dass sie und Lukas sich angefreundet hatten. So sehr, dass er ihr eben ein Weihnachtsgeschenk hatte machen wollen.


  Und plötzlich traf es sie wie der Blitz: Der Baum hatte noch nicht vor ihrer Tür gestanden, als sie gestern nach Hause gekommen war. Lukas musste ihn später aufgestellt haben.


  Und wenn Lukas ihn später dort aufgestellt hatte, war er nicht nach Paris gefahren … Bedeutete das, er hatte sich von Claudette getrennt?


  »Wir müssen noch mal los!«, sagte Nika. »Kannst du das Teil fahren?« Ihr Blick glitt an dem riesigen Imbisswagen hoch. Was für ein Schiff!


  »Keine Ahnung«, kam es von Eva unsicher zurück.


  »Da vorne links ist es«, unterbrach Nika eine von Evas Schimpftiraden über die zu engen Straßen Kölns. Sie hatten ewig bis zu Lukas’ Laden gebraucht, weil sich Eva weigerte, schneller als Schritttempo zu fahren.


  »Wenn du meckerst, fahr halt selbst«, hatte Eva gesagt. »Oder geh zu Fuß.«


  Zu Fuß? Nika hatte ihre Beschwerden spontan eingestellt.


  Langsam schoben sich endlich die neuen Leuchtbuchstaben vor dem Laden in Nikas Blickfeld:


  LUKAS‘ VINTAGE


  Und jetzt war sie doch froh über das Schritttempo, denn so konnte sie den Schriftzug ganz in Ruhe auf sich wirken lassen. Es sah toll aus.


  »Okay, wir sind da«, sagte Eva überflüssigerweise und stellte den Motor ab.


  »Worauf wartest du?«, schob sie hinterher, als Nika sich nicht rührte.


  »Ich kann da doch jetzt nicht einfach reinstürmen. Ich … weiß doch noch nicht mal, was ich sagen soll. Vielleicht ist er ja auch gar nicht da …«


  »Na, das können wir ganz einfach rausfinden«, sagte Eva und öffnete die Wagentür.


  »Stopp!«, rief Nika.


  »Ich hab mich garantiert nicht mit diesem riesigen Schiff hierhergequält, damit du jetzt kneifst!« Damit stieg Eva entschlossen aus.


  »Okay, okay … ich kneif ja nicht. Ich … brauch nur ‘nen Plan.«


  Erleichtert stellte Nika fest, dass Eva stehen geblieben war.


  »Aussteigen. Klopfen. Küssen«, kam es nüchtern zurück.


  »Wie unromantisch!«


  So hatte sie sich das alles nicht vorgestellt.


  Es musste doch ein besonderer Moment sein.


  Magisch.


  In gefühlter Zeitlupe.


  Mit ordentlich Bauchkribbeln.


  Und dem perfekten Kuss.


  Am besten in perfekter Umgebung.


  Und plötzlich hatte sie eine Idee.


  »Hast du Zettel und Stift?«


  Nika wartete fröstelnd am Reiterdenkmal auf dem Heumarkt.


  Die Weihnachtsmarktbuden waren noch aufgebaut, aber geschlossen.


  Und es war kalt. Sehr kalt.


  Nika verfluchte ihren Hang zur Romantik.


  Warum hatte sie bei Lukas nicht einfach geklopft? So, wie Eva es vorgeschlagen hatte. Nein, sie musste ihm ja einen Zettel unter der Tür durchschieben. Und darauf stand noch nicht einmal, wann sie sich mit ihm treffen wollte. Typisch.


  Sie hatte keine Ahnung, wann Lukas den Zettel finden würde.


  Und ob er überhaupt kommen würde. Vielleicht war er doch noch mit Claudette zusammen. Und die Paris-Reise hatten sie nur abgesagt, weil sie krank geworden war. Oder jemand aus ihrer französischen Familie.


  Und ausgerechnet den Ort der Geldübergabe für ein Date zu wählen … War das wirklich romantisch? Oder einfach nur völlig bescheuert?


  Wohl eher Letzteres.


  Nika war kurz davor, Eva anzurufen und sie zu bitten, sie wieder zurück zu Lukas’ Laden zu fahren. Aber mal davon abgesehen, dass diese sich garantiert weigern würde – was, wenn Lukas schon auf dem Weg war und sie sich dann verpassten?


  Dieser Abend war schon chaotisch genug!


  Sie harrte also weiter aus und zog sich ihre Jacke enger um den Körper.


  Sie dachte noch einmal an ihre Nachricht.


  Wobei … Nachricht traf es nicht wirklich.


  Es war eine Kontaktanzeige.


  Nika konnte sie inzwischen auswendig.


  
    
      Weiblich, ledig, willig sucht …


      … Weihnachtsgrinch mit Vorliebe für Krüppeltannen.


      Kriminelle Energie für die Umsetzung etwaiger verrückter Pläne erwünscht.


      Sollte Dominosteine mögen und immer für den nötigen Vorrat sorgen.


      Ich bin …


      … verrückt, chaotisch, übergriffig, nie zufrieden mit meinem Gewicht – kurzum: alles andere als perfekt.


      Und endlich zufrieden damit.


      Auch wenn ich nicht mehr zwanghaft auf der Suche bin, würde ich doch gerne meine Dominosteine teilen. Mit dir.


      Interesse?


      Triff mich am Reiterdenkmal.

    

  


  Plötzlich waren Schritte zu hören.


  Nika sah sich um, und da entdeckte sie … eine Schneeflocke. Und noch eine.


  Tatsächlich. Es hatte angefangen zu schneien.


  Leise schwebten die zarten Flocken zu Boden. Dann erkannte Nika einen Schatten, der um die Ecke bog.


  Lukas!


  Nika hielt den Atem an.


  Da war er. Endlich.


  Jetzt fehlte nur noch der perfekte Satz für den perfekten Moment.


  »Hast dir ja ganz schön Zeit gelassen«, sagte Nika und verfluchte sich selbst. Das war ganz und gar nicht perfekt. Das war vorwurfsvoll und gemein und …


  »Sorry, aber es ist ganz schön schwierig, die hier aufzutreiben, wenn alle Geschäfte zu sind«, unterbrach Lukas ihre Gedanken und zog eine Packung Dominosteine hervor. »Für deinen Vorrat.«


  Nika war sprachlos. Was Lukas offensichtlich nervös machte.


  »Ich weiß, ist keine Großpackung, aber was anderes hab ich nicht …«


  »Halt die Klappe und küss mich endlich«, unterbrach sie ihn, als sie ihre Stimme wiedergefunden hatte.


  Und Lukas’ Lippen näherten sich ihren.


  Und diesmal war kein Weihnachtsmannbart im Weg.


  Bilanz des Tages: 1 Weihnachtswunder!


  – Ende –


  Hat es dir gefallen?


  


  Sag uns, was du denkst. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.


  Viel Spaß beim Lesen der nächsten Bastei-Entertainment-E-Books!
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